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Tageschronik
Hrei nene deutſche Roten an Clemencegu:

Die hoſeruistuns der deutſchen Volkswirt
aft.

Keine Wiedergutmachung auf Grund des
Schuldbekenntniſſes.

Einſpruch gegen die Aunexionsabſichten im
Weſten.

Proteſtkundgebung der preußiſchen Landesver-
ſammlung.

Kundgebungen der belgiſchen Sozialiſten.
Däniſcher Proteſt gegen die Abſtimmung in

Schleswig.

Drohender Tſchecheneinfall in Bayern

Der Klärungsprozeß.

Neue deutſche Noten.
Nach Jnformationen aus Verſailles dürſte innerhalb der

nächſten acht Tage eine Klärung der Lage erfolgen. Von maß-
gebewder Seite wird noch verſichert, daß die Friedensbedingun
gen unannehmbar ſind, und daß verſucht werden muß,
auf dem Verhandlungsweg Milderungen zu erzielen.

Die deutſche Delegation hat zwei weitere Noten
fertiggeſtellt, die eine behandelt die territoriglen Fra-
gen und wird nur in großen Zügen gehalten ſein, da noch wei
tere Rückſprachen mit Berlin erforderlich ſind. Die Note ſoll
ſpäter durch eine Denkſchrift ergänzt werden. Die zweite Note
behandelt die wirtſchaftlichen Beſtimmungen des
Vertragsentwurſs der Entente. Jn ihr wird die Knebelung
unſerer Jnduſtrie, die Vernichtung unſerer Handelsſchiffahrt, die
etwa 15 Millionen Deutſche zur Auswande-
rung zwingen würde, behandelt werden. Endlich hat Graf
Rantzau eine Note betreffend die militäriſchen Bedingun
gen abgefaßt. Sie weiſt darauf hin, daß die Bedingungen in
der jetzigen Form für Deutſchland un annehmbar ſind.

Kommt eine Volßsabſtimmung?
Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben
Es iſt angeregt worden, in den Gebieten, die die Alliierten
Deutſchland losveißen wollen, eine Volksabſtim-von T

mung zu veranſtalten um mit dem Ergebnis den Feinden zu
beweiſen, daß ſie Gebiete vom Mutterlande trennen wollen,
deren Bevölkerung in der Mehrheit deutſch iſt. Wie ich höre,
ſchweben innerhalb der Regierung Erwägungen, ob ſich eine
ſolche Vollsobſtimmung ſo ſchnell wird durchführen laſſen. Die
Regierung iſt nicht abgeneigt, ſich die durch eine Abſtimmung
erzielten Beweiſe zu ſichern. Ein Beſchluß in dieſer Frage iſt
jedoch noch nicht gefaßt worden. Jn politiſchen Kreiſen ver
tritt man die Auffaſſung, daß in allen Gebieten ſich eine große
Mehrheit gegen die Abtrennung von Deutſchland ergeben wird,
und es nur kleine Kreiſe ſein können, die ſich anderen Ländern
anſchließen wollen.
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In mehrheits ſozialiſtiſchen Kreiſen wird nachdrücklich Stim-
mung dafür gemacht, daß die Regierung, ehe ſie die Entſcheidung
in der Friedensfrage fällt, das heißt, ehe ſie die Bedingungen
ablehnt oder annimmt, das Volk befragt. Dem Volke ſoll, wie
man vorſchlägt, ein genauer Bericht der bei den Verhandlungen
erzielten Konzeſſionen gegeben werden, ſo daß es in der Lage
iſt, ſich ein Bild über ſein Schickſal zu machen. Wahrſcheinlich
wird, wie man annimmt, die Regierung dieſem Ratſchlag ihrer
ſtärkſten Partei folgen. da auch ſie die Auffaſſung hat, daß jeder
über ſeine eigene Zukunft mitzureden hat.

Londoner Falſchmeldungen.

Die Londoner Blätter verbreiten die Lügenmeldung, man
habe in Berlin bereits beſchloſſen, daß die Friedensbedingungen
angenommen werden müſſen. Aber die jetzige Regierung
werde zurücktreten und durch ein Kabinett erſetzt werden, das
entiweder aus beiden ſozioliſtiſchen Parteien oder nur aus Un-
abhängigen“zuſammengeſetzt ſei. Die ganze Diskuſſion über die
Annahme oder Ablehnung kann nur den Zweck haben, die wirk-
lichen Tatſachen zu verſchieben. Die Frage iſt zurzeit überhaupt
nicht beantwortbar. Wir ſind im Stadium der Verhand
lungen, und niemand kann heute fagen, wie der Friedensver-
trag heute gusfehen wird, um deſſen Unterzeichnung oder Nicht
unterzeichnung es ſich ſchließlich handeln wird. Die engliſche
Preſſe will anſcheinend nicht nur die eigene, ſondern auch die
deutſche Oeffentlichke darüber täuſchen. daß die Dinge noch
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keineswegs in ihrem letzten Stadium ſind. Umſo-
weniger iſt es am Platze daß die deutſchen Miniſter und Zeitun
gen dieſe Politik mitmachen und ſchon jetzt die Frage der An
nahme der Friedensbedingungen unter ausdrücklicher oder ſtill-
ſchweigender Zugrundelegung des gegenwärtigen Entwurfs be
handeln. Die Verhandlungen müſſen unter genauer VBerück
ſichtigung von Stimmungen und Jmponderabilien geführt wer-
den, die nur an Ort und Stelle erkennbar ſind. Es iſt zu hoffen,
daß man das in Berlin begreift und beſonders auch die Frage
der Verhandlungstaktik den Verſailler Unterhändlern
vollkommen überläßt.

„Nur eine Abſchlagszahlung“.

Jm engliſchen Unterhauſe erklärte Bonnar La w, die Be
zahlung von 5000 Millionen ſei eine Abſchlagszahlung und greife
keineswegs den geſamten Forderungen der Alliierten vor, die
von jeder der alliierten Macht für ſich vorbereitet werden. Die
hen würden weitgehende wirtſchaftliche Bürgſchaften

aben.

Vernünſtige amerikaniſche Stimmen.

Rotterdam, 13. Mai. Der Vertreter der „Newyork
Herald“, Cyril Browan, ſchreibt daß die unveränderte An-
nahme des Friedsvertrages in Zukunft Rache und Ver
wüſtung bedeuten würde. Die demokratiſchen Führer
in den Vereinigten Staaten meinen, daß dieſem Vertrag ein
Jahrhundert der Rache foigen würde. Das Recht
der Selbſt beſtimmung, das den tiemnen Bolkern gewährt
werde, werde den Veſiegten vor enthalten.

Petain gegen Foch.

Nach zuverläſſigen Genfer Meldungen des „Berner Tag-
blatts“ hat Marſchall Petain demiſſioniert aus Oppo
ſition gegen Marſchall Foch. Er bekämpft die Abſicht Fochs,
Deutſchland bei Ablehnung der Friedensbedingungen zu be
ſetzen, da hierzu mindeſtens 1 Million franzöſiſcher Truppen
erforderlich ſei. Wenn auch im Sommer farbige Truppen dazu
verwendet werden könnten, ſo ſeien doch im Winter nur Weiße
zu verwenden und dieſe ſeien dann der Anſteckungsgefahr des
Bolſchewismus ausgeſetzt.

Der Proteſt Hänemarks.

Kopenhagen, 13. Mai. Der däniſche Reichs
tag hat geſtern in geheimer Sitzung mit 124 gegen 30 Stimmen
eine auch von der Regierung befürwortete Entſchließung ange
nommen. Der Reichstag beharrt darin auf ſeiner Reſolution
vom 23. Oktober 1918 und auf den Wünſchen hinſichtlich des
Abſtimmungsgebietes in Schleswig, die von allen Parteien ſo
wie von den Delegierten und den Repräſentanten des däniſchen
Wählervereins in Schleswig vorgetragen worden ſind. Er iſt
nach wie vor der Anſicht, daß eine Abſtimmung auf Grund die
ſer Wünſche die beſte Garantie für die nationale Zukunft des
däniſchen Volkes geben wird.“

Dieſer Beſchluß bedeutet eine Ablehnung der Abſtimmungs-
art, die in Verſailles beſchloſſen wurde. Die däniſche Regierung
und Volksvertretung wollen nur das überwiegend däniſche Nord-
gebiet, freilich in der für die deutſche Minderheit ungünſtigeren Form
der Geſamtabſtimmung. Der Ententevorſchlag dagegen bedeutet die
Verlockung für 400 000 Deutſche ſich um wirtſchaftlicher Vor
teile willen an Dänemark zu verkaufen. Die Dänen ſelbſt wehren
ſich gegen dieſes „Geſchenk“ von Verfailles.

Schweizer Diplomaten über die Friedensbedingungen.

Bern, 13. Mai. (Eig. Drahtber.)) Jn divplomatiſchenSchweizer Kreiſen wird angeſichts der empörenden Friedens-

bedingungen, eine neue Kataſtrophe befürchtet. Da man allge-
mein annimmt, daß Deutſchland ſolch einen ſchimpflichen
Frieden ablehnen wird, befürchtet man den Ausbruch
ernſter Verwicklungen. Gut ovrientierte Schweizer Staats-
männer hoffen jedoch, daß die Alliierten noch in letzter Stunde
dieſe ungeheuerlichen Bedingungen weſentlich mildern werden,
um ſo eine Verſtändigung herbeizuführen, da die Alliierten auch
nicht mehr in der Lage ſind, militäriſch eine Unterzeichnung des
jetzigen Friedensentwurfes zu erzwingen.

Die Auslieferung der deutſchen Schiffe.

Leslie Wilſon erklärte im engliſchen Untehauſe, daß bis
zum 9. Mai an Großbritanien 22 deutſche Paſſagierdampfer
mit zuſammen ungefähr 168 000 Bruttotonnen und 89 Fracht-
dampfer mit zuſammen ungefähr 663 210 To. ausgeliefert
worden ſeien. Nach einer Meldung der „Times“ werden 89
deutſche Schiffe mit einem Raumgehalt von 654 000 Tonnen
auf Grund des Friedensvertrages den Vereinigten Staaten zu
geſprochen. Darunter ſind zahlreiche der größten transatlan-
tiſchen Dampfer. Der „Jmperator“ wurde am 5. Mai an die
Franzoſen abgeliefert.
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Was tun!
Wir könnten ſtolz fein auf dieſe Friedensbedingungen: ſie

zeigen, wie erbärmlich hyſteriſche Angſt das Frankreich Clemen
ceaus ſelbſt noch vor dem durch Uebermacht erdrückten Deutſch
land hat. Solche Bedingungen verſucht man nur dem aufzuer
legen, von dem man weiß, daß er doch der Stärkere iſt und
bleiben wird. Daß durch keine Gewalt dieſe Tatſache ſich än
dern läßt, wird die Zukunft beweiſen.

Dieſe Friedensbedingungen ſind ſchlimmer als ein Ver
brechen: ſie ſind eine Dummheit, und Frankreich wird daran zu
grunde gehen, nicht wir. Es verſucht verzweifelt, ſeinen voll
ſtändig ausgebluteten Volkskörper zu kräftigen, indem es uns
den letzt en Blutstropfen ausſaugen will. Das geht nicht und
das hilft auch nichts. Wir hätten gegenſeitig unſere Wunden
heilen können, gegenſeitig uns nach dem harten Kampf ſtützen
können, wie zwei ſchwer verwundete Feinde, die ſich nachts auf
dem Schlachtfelde finden. Nach dieſer Raſerei der Rache aber
wird Frankreich nur ſich ſelbſt verderben und entwürdigen, wie
ſich ſein Präſident mit dem dummſtolzen Wort von der „Groß-
mut“ Frankreichs lächerlich macht.

Allzuſtraff geſpannt zerſpringt der Bogen. Der unſere
brach, als die Abwehr der Uebermacht uns zwang, ihn zu über
ſpennen: nun wird der unſerer Feinde durch ihre Willkür
ſpringen.

Jetzt hilft weder Klage noch Empörung. Wir müſſen
wollen.den Dingen ins Geſicht ſehen und kühl 7 nämli

Können wir Nein ſagen und kämpfen, wie di
es verlangt Wir konnten es im November; jetzt nicht mehr.
Zu einer levee en maſſe iſt unſer von Bolſchewismus und Ver-
gnügungsſucht durchſeuchtes Volk unfähig, deſſen letzte Kräfte
Streik und Geſetzloſigkeit allenthalben lähmen.

Wir können alſo nur Nein ſagen und dulden, wenn die
Blockade verſchärft wird.
ſtellen, die genau Wilſons 14 Punkten und unſerer Leiſtungs-
fähigkeit entſprechen. Es muß dem Feinde teurer erſcheinen,
ſeine Bedingungen gewaltſam durchzuſetzen, als unſere anzu
nehmen.

Auch im Einzelnen läßt ſich manches mildern.
zunächſt um Danzig und die Oſtmark feilſchen. S

Die dreiſten Wünſche des polniſchen Volkes, das hundert-
mal den Beweis völliger Unfähigkeit zur Stagatenbildung ge-
liefert hat und nur an ihr zugrunde ging und wieder zugrunde
gehen wird, ſind vermutlich nur durch Gott weiß was für dunkle
Machinationen in dem Alkoven politiſcher Weiber erfüllt worden,
und auch der Entente ſelbſt iſt nicht geheuer dabei.

Jn Dänemark iſt man unangenehm überraſcht über die
Wohltaten der Entente und ſieht das Dangergeſchenk ungern:
eine Abſtimmung in dem überwiegend deutſchen Südſchleswig
bringt jetzt vielleicht den Anſchluß, ſpäter aber die unbequemſte
Jrredenta. Es fehlt nicht an anderen diplomatiſchen Trümpfen,
die gut ausgeſpielt dem Gegner zu ſchaffen machen werden.

Wir müſſen vor allem endlich große politiſche Ziele haben.
Seit 30 Jahren iſt in unſerem Auswärtigen Amt die Farbe der
Entſchließung durch die Bläſſe mangelnder Gedanken angekrän-
kelt geweſen. Wir müſſen im Zuſammengehen mit Amerika
Halt ſuchen, das darin auch ſeinerſeits ungeheuren Vorteil fin
den wird. (7) Wir müſſen mit Rußland Fühlung gewinnen;
nicht mit dem bolſchewiſtiſchen durch den Bolſchewismus, ſon-
dern mit dem künftigen geſundenden, indem wir ihm den Bol-
ſchewismus innerlich überwind

Verſuche man den Schad
Untätigkeit des Auswärtige
Monate verurſacht hat. Wir
bedingungen herguskommen, die ſtrikt

tungs

Wir müſſen

es während der letzten ſechs
tußten ſofort mit Friedens-

tach Wilſons 14 Punkten
und unſerer äußerſten Leiſtr it für Erſatz des über-
nommenen Schadens gebildet w Wir mußten alsbald mit
dem Entwurfe eines Völkerbundes auf dem Plan erſcheinen,
ehe der große Gedanke von der Entente entſtellt werden konnte.
Jmmer iſt es die Rettung eines Geſchlagenen geweſen, daß er
die Führung übernahm. Statt deſſen ließ unſer Auswärtiges
Amt ſechs Monate ungenutzt verſtreichen, ließ das Volk in
ſtumpfe Gleichgültigkeit verfallen, anſtatt es gufzuraffen, um
der Welt zu zeigen, daß es ſich nicht mit verſchränkten Armen
abſchhachten läßt. Erſt im letzten Augenblick wurde haf

vieder einzubringen, den die
e

u

ſtig ein
Völkerbundsentwurf zuſammengeſtoppelt. der unbeachtet blieb.
weil er keine Wurzeln im Volk mehr faſſen konnte, weil er nur
ſchüchtern und Näglich ſich neben die zu ſtellen verſuchte, die eher
und mit ſtärkerer Stimme auf den Plan traten. Läſſigkeit und
Willensſchwäche des Auswärtigen Amtes ließen uns in den

reihen KWaſ e erſchwerten uns
den Weg hinaus. Jetzt iſts genug damit. „Vom Erſten bis
zum Letzten an die Arbeit!“ Das iſt das Einzige, ws uns
retten kann, und womit wir das vae victis, das Angſt und Rach
ſucht eingaben, in ein vae victoribus wandeln können.

Wir geben den vorſtehenden, uns von durchaus beachtens
werter Seite zugegangenen Artikel, ohne uns mit ihm in allen Ein
zelheiten zu identifizieren. Die Red.

Sofort aber unſere Bedingungen auf

e erſte Aufwallung
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ankreich und Jtalien ſich anſchickten, einen Bündnisvertrag auf
egenſeitigkeit abzuſchließen. erner, daß Belgien ſchließlich

auch noch in das Abkommen aufgenommen werden würde.

Die Mißſtimmung in Belgien dauert an.

Die belgiſche Preſſe gibt ihrer Mißſtimmung über die ihrer
Meinung unzureichenden Bedingungen der Friedensakte weiter
r Ausdruck. Es entwickelt ſich nach und nach eine deutliche

roteſtſtrörrung gegen Amerika und England,
die für alles verantwortlich gemacht werden. Die nationalen
Demonſtrationen gehen weiter. Daneben wird die Deutſchen

e fortgeſetzt. Die Krone des ganzen bildet eine Straßenkund-
n der belgiſchen Vaterlandspartei in Brüſſel, die aber durch

egendemonſtrationen geſtört wurde und in Tätlichkeiten ausge
artet zu ſein ſcheint.

Die Kehrſeite der Medaille.

Kundgebung der belgiſchen Sozialiſten.
Haag, 13. Mai. Kir Drahtber.) Aus Brüſſel wird

gemeldet: Die politiſche Kriſe in Velgien ſpitzt ſich immer mehr
zu. Der größte Teil der Arbeiter in dem Jnduſtrie-
gebiet ſtreikt. Ueber einzelne Teile Belgiens ſoll das
Standrecht verhängt worden ſein. Jn Brüſſel fand vor
e Tagen eine öffentliche Kundgebung der Sozialiſten ſtatt,
an ſich eine große Menſchenmenge beteiligte. Verſuche der
Polizei, die Demonſtranten auseinander zu treiben, mißlangen.
Es wurde eine Entſchließung angenommen, daß die geſamte
ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft energiſchen Proteſt gegen die im-
perialiſtiſchen Forderungen der Entente erhebt, und
daß ein Friede nach den bekannt gewordenen Vedingungen
Velgien in Kürze in neue kriegeriſche Ereigniſſe verwickeln würde.
Der Regierung wurde jedes Vertrauen abgeſprochen.

Das Schichſal Oberſchleſens.

Oppeln, 13. Mai. Wie aus zuverläſſiger Quelle mitge-
teilt wird, ſind im Jnduſtriegebiet in Kongreßpolen an der
Grenze bereits J Militäringennieure und Sappeure
bereit, um nach der Veſitzergreifung Oberſchleſiens die Verwal
tung der oberſchleſiſchen Jnduſtriein die Hand zu nehmen. Man
beabſichtigt, Maßregeln, ähnlich wie im Saargebiet: zehnſtündige
Arbeitszeit, ſtrenger Arbeitszwang, ſtandrechtliche Erſchießungen
und Unterdrückung der ſozialiſtiſchen Bewegung, die als bolſche-
wiſtiſch bezeichnet wird. Den polniſchen Berufsvereinigungen
wurde von der Weſtpreußiſchen Regierung erklärt, daß den
oberſchleſiſchen Jnduſtriellen bindende Angebote über Aufrecht
erhaltung der Privatwirtſchaft gemacht worden ſeien. Gewiſſe
Zugeſtändniſſe an die Arbeiterſchaft, wie z. V. die z. Zt. viel
bekämpfte Einſetzung von Sicherheitsleuten aus der Arbeiter
ſchaft zur Ueberwachung der Vorſchriften, müßten aber beſeitigt
werden.

Die militäriſchen Sichernugen.
Oppeln, 13. Mai. Reichswehrminiſter Noske hat den

Arbeitern Oberſchleſiens auf das beſtimmteſte verſichert, daß ins-
beſondere Oberſchleſien für die Zeit des ſchwebenden Zuſtandes
militäriſch vollkommen geſichert werden ſoll. Zuverläſſige Trup
pen ſeien bereits unterwegs, die jedoch nur bei polniſchen An
griffen als Abwehr in Tätigkeit treten ſollen. Jn einem Hilfe-
ruf der Stadt Oppeln wird für den Notfall auch die militäriſche
Anshebring vorgeſchlagen.

Südtirol ſoll 15 Jahre an Italien fallen.
Pariſer Meldungen zufolge ſoll Oeſterreichiſch-Südtirol mit

Einſchluß von Meran und Bo zen an Jtalien für den gleichen
Zeitraum und unter den gleichen Vorausſetzungen überlaſſen
werden, wie das Saarbecken an Frankreich.

Die Anerkennung Ungarns.
Von Seiten der ungariſchen Regierung iſt bisher noch keine

DHelegation für die Friedensverhandlungen in Saint Ger
main beſtimmt worden. Jn Pariſer politiſchen Kreiſen rech
net man jedoch beſtimmt damit, daß der Volkskommiſſar für aus-
wärtige Angelegenheiten, Bela Khun, Vertreter zu den Verhand
lungen entſenden wird, da dieſer Schritt eine indirekte Aner
kennung der ungariſchen Sowjetrepublik durch die Alliierten
bedeuten würde.

Berliner Maſſenkundgebungen.

Berlin, 13. Mai. Maſſenkundgebungen für einen Rechtsfrieden
oeranſtaliete heute vormitlag die ſozialdemokratiſche Mehrheitspartei
auf dem Alexanderplatz. Führende Männer der Sozialdemokratie
und deutſche Landsleute aus dem beſetzten Gebiet hielten die An-
ſprachen. Man prodeſtierte unter lebhaftem Beifall gegen das un
geheuerliche Unrecht der Friedensbedingungen der Entente.

Der Proteſt der Hunderttauſend.

Berlin, 14. Mai. Jm Anſchluß an die Rieſenverſammlung
der ſozialdemokratiſchen Partei vor dem Reichstag und an eine
Kundgebung des Bürgerrates und des Hanſabundes im Zirkus
Buſch bewegten ſich geſtern gewaltige Demonſtrationg-
züge zum Reichskanglerhaus, wo Miniſterpräſident Scheid e
mann Anſprachen im Sinne ſeiner Rede in der Nationalver-
ſammlung hielt.

Ebert an die Arbeiter.
Reichspräſident Ebert äußerte ſich einem Vertreter der Re

daktion des „Vorwärts“ gegenüber über die Friedensbedingungen.
Ohne Verhandlungen werde es niemals eine ſoziale Ruhe, noch
weniger einen Frieden geben. Man könne die komplizierten Prob-
leme der Wirtſchaft nicht mit Gewalt Iöſen. Das habe er den
Spartakiſten immer vorgehalten und müſſe heute auch die
Staatsmänner der Entente daran erinnern. Von der
Geſchloſſenheit des Volkes ſei jetzt alles abhängig. Vor allem ſollen
die Arbeiter bedenken, daß e jetzt um ihr Letztes und
Höchſte s geht. Ein zertretenes Deutſchland kann nichts leiſten für
den ſozialiſtiſchen Fortſchritt der Welt und für das Wohl einer ar
beitenden Bevölkerung.

Die Forderungen der Entente und unſere Milchverſorgung
Die von der Entente geforderte Ablieferung von 140 000

Milchkühen würde nach amtlichen Berechnungen die Milch
verſorgung der Kinder, Mütter und Kranken in denStädten und insbeſondere in den Großſtädten, deren Bedarf
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durch Ablieferung von 40 000 Stück Jungvieh erheblich vermindert wird, würde die Milch not ſich im Laufe der Zeit noch

weſentlich verſtärken.

Hie polniſche Gefahr.

Ein franzöſiſcher Flieger aus der Armee des Generals
Haller erklärte einer Warſchauer Zeitung: Jeden zweiten Tag

ehen von Paris Züge ab, die nach Polen Waffen, Soldaten und
unition befördern. Wir gehen zum Kampf gegen die

Ukraine, Deutſchen und Volſchewiti vor und ſind ausgerüſtet
wie ehemals zu den furchtbaren Kämpfen gegen Hindenburg.

Fortdauer der polniſchen Transporte.

Wie das W. T. V. von zuſtändiger Stelle erfährt, iſt die
Nachricht, W die Transporte der Truppen der Hallerſchen
Armee durch Deutſchland eingeſtellt worden ſeien, unrichlig. Auch
eine Umleitung der Transporte findet nicht ſtatt. Vielmehr
dauern die Transporte unverändert fortt.

Bolſchewiſtenzuſammenbruch im Oſten.

Die Japaner melden aus Omsk, daß die roten Truppen
ihren eiligen Rückzug fortſetzen. Der Sturz der bolſche-
wiſtiſchen Regierung ſei bald zu erwarten. Die Trup
ar des Generals Koltſchak werden in 3 Monaten in Moskau
ein.

Die Lage in Leipzig.

gn Leipzig herrſcht weiterhin Ruhe. Die Teilſtreiks in
der Metallinduſtrie ſcheinen ein baldiges Ende zu finden. Jn
verſchiedenen Vetrieben, in denen die Arbeit am Montag volſkommen
ruhte, iſt geſtern ein erheblicher Teil der Arbeiter wieder erſchienen.
Jn zwei Ditteln der Betriebe der Leipziger Metallinduſtrie wird
überhaupt nicht geftreikt, auch in den ſtädtiſchen Gas und Elek
trizitätswerken haben die Arbeiter zum größten Teil die
Arbeit wieder aufgenommen, ſo daß die Gefahr der Ab- gem
ſchnürung von Gas und Elektrizität beſeitigt iſt. Die Haupthetzer
zumStreil, die Arbeiter Kaluweit und Heſſel, ſind verhaftet
worden. Wegen zahlreicher Plünderungen in letzter Zeit ſind
geſtern Panzerzüge in die Vahnhöfe Leipzigs eingefahren.

Die Unruhen in Eiſenach.

Eiſenach, 13. Mai. Jm Anſchluß an den Sturm auf das
hieſige Gerichtsgeſfängnis und die Vernichtung der Gerichtsakten
durch Demonſtranten haben die Richter des Land und Amtsge-
richts heute eine Erklärung erlaſſen, wonach ſie ihre richterliche
Tätigkeit bis auf weiteres einſtellen, ſofern nicht ein
ausreichender Schutz gewährt wird. Jn den beiden letzten Nächten
unternahmen Vanden von Plünderern wiederum Angriffe
auf den Hauptbahnhof, um Militärperſonen und Reiſende ung

Sie wurden abgewieſen.

Generalſtreik in Weimar?

Weimar, 13. Mai. Kaum hat das Landesjfägerkorps Weimar
verlaſſen, haben die Unabhängigen unter Mitwirkung einiger
Mehrheitsſozialiſten in Weimar eine Abſtimmung über einen Gene
ralſtreik vorgenommen. Die Abſtimmung ergab, daß die Mehr
heit für einen Generalſtreik iſt. Es wurde ein Aktionsaus-
ſchuß gebildet.

Das „Rein“ der preußiſchen Rationalperſammlung.

Von unſerem Verliner Ver!reter.
Haus und Tribünen der preußiſchen Landesverſammlung waren

geſtern ſchon frühzeitig gefüllt. Der äußere Eindruck war der, daß
eine wichtige Tagung bevorſtand. Jm Hauſe ſchien nachzuzittern,
was ſich vorgeſtern in der Nationalverſammlung zugetragen. Freilich
vermochte die geſtrige Proteſtverſamlung der preußiſchen Abgeord
neten nicht jene Kraft aufzubringen, die die Nationalverſammlung
erwies. Einmal fehlte die Miniſterrede, die ja bereits einige Tage
zurückliegt und die man heute beſprechen wollte. Zuerſt hatte der
Redner der Mehrheitsſozialiſten Graef (Frankfurt) auch das Ohr
des ganzen Hauſes. Doch ſchon während ſeiner Rede erlahmte die
Aufmerkſamkeit. Was ſollte nach den glänzenden Reden geſtern in
der Nationalverſammlung heute noch hier geſagt werden. Selbſt
verſtändlich ſtimmte man mit den geſtrigen Reden überein. Ein
Unannehmbar gab dieſer Redner, das Unannehmbar wurde vom
Redner der Deutſchnationalen Miniſter a. D. Hergt wiederholt,
der Zentrumsabgeordnete Herold, das älteſte Mitglied des Hau
ſes, bekundete die Vaterlandsliebe des Zentrums. Und auch er fand
das Unannehmbar, ebenſo wie der Redner der Deutſchen Volkspartei
Dr. v. Krauſe, der Hannoveraner Dannenberg, der
mokrat Dr. Friedberg. Von den weiblichen Abgeordneten
ſprachen Frau Heſeberger (Ztr.), Frau Kohlmann O. Vpt)
und Frau Ege (Soz.) gegen den Gewaltfrieden. Bis die Unab-
hängigen durch Adolf Hoffmann ſchließlich das „Annehmbar“
erklärten, weil ſie ſich aus der Annahme der Friedensbedingungen
einen Erfolg für ihre Sache verſprechen: Die Weltrevolution!

Wie geſagt: es gebrach dieſer Kundgebung an Kraft, es fehlte
der heutigen Verſammlung das Neue, der friſche Ton. Dieſe Kund-
gebung war denn auch mehr als eine Notwendigkeit zu bewerten.
Preußen durfte nicht ſchweigen, wo alles proteſtiert. Und Preußen
iſt ſa durch den Schmachfrieden am meiſten getroffen. Den Abge-
ordneten ſcheint ſich eine gewiſſe Unluſt bemächtigt zu haben, zu
tagen. Sie wollen hinaus aufs Land denn dort fehlt noch vielfach
die Begeiſterung, dort gibt es noch Gleichgillige zu wecken. Was
in den Parlamenten geſchehen konnte, iſt geſchehen. Und Wieder
holungen ermüden bekannklich. Die kurze Tagesordung ſoll indeſſen
erſt erkedigt werden, das Haus will ſeine Beratungen ausſetzen, bis
ruhigere Zeiten die Arbeit erleichtern.

auszurauben.

Hrohender tſchechiſcher Einfall nach Bayern

Regensburg, 13. Mai. Aus Furth am Walde wird ge
meldet: Bei der böhmiſchen Grenzſtadt Taus ſind ſeit einigen Tagen
Truppenverbände von töichechiſcher Jnfanterie und Ka-
vallerie gruppiert. Desgleichen iſt bei dem bayeriſchen Grenzpunkt
Eiſenſtein tſchechiſche Kavallerie feſtgeſtellt worden. Die Kaſſen
der bayeriſchen Aemter an der Grenze haben ſich für eine plötzliche
Abfahrt vorbereitet. Man vermutet, daß dieſes Truppenaufgebot an
die bayeriſche Grenze dirigiert wurde, um im Falle der Nicht
unterzeichnung des Friedens ſofort in Vayern ein-
zumarſchieren und die von den Tſchechen ſchon längſt begehrten
rein deutſchen Orte Furth am Walde und Eiſenſtein mit ihren wich
tigen Grenzeiſenbahnſtationen zu beſetzen.

Bayeriſche Unabhängige in der Volkswehr.

München, 13. Mai. Jn einer Verſammlung der Unabhän-
en in Reichenhall wurde der Beſchluß gefaßt, ſich an dergig

Volkswehr zu beteiligen.

Abtransport deutſcher Kriegsgefangener aus England
zur Frouarbeit in Frankreich.

Wie die franzöſiſchen Zeitungen melden, ſind die engliſchenDampfer „St. Georg und „St. David mit 2000 Aurr
Kriegs gefangenen aus Souchhampten in Le Havre eingeitrof
fen. Die Gefangenen werden nach den nordfranzöſtſchen Gouverne
ments gebracht, um beim Wiederaufbanu der Gebände ver
wendet zu werden.

Wiederaufnahne des Poſtverkehrs mit Nordamerika

Die Niederländiſche Telegraphenagentur meldet drahtlos aus
Newyork: Das amerikaniſche Departement für g Poſt
weſen teilt mit, daß der Poſtverkehr zwiſchen den Vereinigten
Staaten und Deutſchland, Oeſierreich, Jugoſlavien und der
Tſchechoſlovakei via Niederlande wieder aufgenommen wird. Vor
läufig werden nur ein geſchriebene Briefe und Poſtkar-
ten in den Vereinigten Staaten für den Poſtverkehr nach den beiden
erſtgenannten Ländern angenommen, während der Poſtpakelverkehr
noch nicht zugelaſſen iſt.

Kartoffelzufuhr aus Dänemark.
Hamburg, 12. Mai. Mit Kartoffeln ſind die Dampfer „Alpha“

aus Kopenhagen und Großfürſt von Aarhus“ in Hamburg einge-
troffen. Die Dampfer „Straßburg“ und „Mannheim“ ſowie 10
weitere Schiffe ſind nach däniſchen Häfen in See gegangen, um Kar
toffeln für deutſche Rechnung zu holen.

Holland gegen Auslie erung des Kaiſers.
Der Amſterdamer „Stuandart“ ſchreibt, die niederländiſche

Preſſe ſei tief empört über die ſchändliche Forderung, die von Paris
aus an die Niederlande geſtellt worden ſei. den früheren deutlichen
Kaiſer an ein internationcles Gericht auszultefern. Es ſei eige
Schmeoch und Schande bei en em Lande von ſolchen Tradi ſonen
wie die Nederlande an eine ſolche empörende Forderung auch vwur
zu denken Wie ein Mann u 7cerſetze ſich die geſamte Bevölkerung
der Nicderlande einer ſo kränkenden Zumuiung Niemand denke im
entfernteſten daran. in dieſen u zfte nachzugeben Ganz Nieder
land ſei wegen dieſer Zordarurp tief gekränkt.

Die Entente und Finland.
Rotterdam, 13. Mai. (Eig. Drahtber.). Aus London wird
eldet. Die Entente hat ihre Stellungnahme Finland gegenüber

in einer Denkſchrift niedergelegt, welche der finiſchen Regierung in den
nächſten Tagen zugehen wird. Die Anerkennung Finlauds wird im
allgemeinen geſfehen, doch behalten ſich be vnders England und Frank
reich verſchiedene Verordnungen vor. Z. B. Uebernahme der ruſſihen
Schulden, ſoweit die Forderungen der Alliierten in Frage kommen.

Die Entene will alſo Finnland einen großen Teil der ruſſiſchen Schul
den aufbürden.

Die nene Regierung in Elſaß-Lothringen.
Verſailles, 13. Mai. Laut „Matin“ wird der oberſte Rat

für ElſaßLothringen aus 32 Mitgliedern beſtehen. Den Vorſitz führt
Millerand. Mitglieder ſind zehn Pariſer höhere Beamte und Univer
ſitätsprofeſſoren, im übrigen Elſaß-Lorthinger, darunter der Bürger
meiſter von Straßbueg und der Bürgermeiſter von Metz. Auf Anord

Millerands iſt Mit der Aufſtellung der Wählerliſten für Elfaß
Lothringen begonnen (worden.

Ausföhnung König Konſtantins mit der Entente
Verſailles, 13. Mai. (Eig. Drahhtber.) Einige

Pariſer Blätter beſprechen nach dem Mancheſter Guardian“ die
Nachricht, König Konſtantin wolle ſich mit der Entente aus-
ſöhnen und ſeinen Sohn zum Verzicht auf den Thron veran
laſſen, damit er wieder nnch Athen zurückkehren könne. Es ſei
deshalb auch zu einem Zerwürfnis zwiſchen dem König und der
Königin gekommen. Die Nachricht iſt mit Vorſicht aufzunehmen.

Engliſch- amerikaniſche Kriegskoſtenteilung-
Waſhingtwn, 13. Mai. (Eig. Drahtber.) Der Kriegs-

ſekretär teilt mit, eine vollſtändige Klärung der zwiſchen den Ver
eingten Staaten und Großbritannien ſchwebenden Fragen, die
ſich aus den Kriegsoperationen ergeben, ſei erzielt worden. Groß
britannien bezahlt an die Vereinigten Stacten in der endgiltigen
Abrechnung 352 Millionen Dollar.

Aus Stadt und Umgebung
Was gibt es an Lebensmitteln

Roßfleiſch und Fleiſchwarenverkauf

findet am Donnerstag bei Hoffmann, Brühl 6, nachmittags von
2—-3 Uhr ſtatt.

Neue Reifebrotmarken.

Vom 16. Mai ab gelangen Reiſebrotmarken neuen
Muſter s zur Verſendung. Die bisherigen Reiſebrotmarken bleiben
daneben noch bis zum 39. Juni einſchl. in Geltung und werden
bis zu dieſem Tage gegen neue Marken umgeran ſcht. Ein Umtauſch
nach dem 30. Juni findet nur ſtatt, wenn der Rerkraucher durch einen
Lebensmittelkartenabmeldeſchein oder ſonſtigen Ausweis nachweift,
daß er über den 30. Juni hinaus mit Reiſebrotmarken ſtatt mit ört
lichen BVrotkarten verſehen iſt. Vom 1. Juli ab gelten nur woch die
Reiſebrotmarken neuen Muſters.

Verſammlung.

Die Bäcker und Fleiſcher-Jnnung hatte am geſtrigen Dienstag
ihre Mitglieder und deren Angehörigen nach Müllers Gaſthof ein
geladen. Amtsſekretär Emil MüllerHalle ſprach über Veranlagung
zur Einkommenſteuer, Aufſtellung des VermögensVerzeichniſſes
und Umſatzſteuer. Der Vortrag brachte viel Wiſſenswertes, wohl
jeder wird aus den Ausführungen des Redners Nutzen gezogen
aben.y Aquarien und TerrarienVerein (V. D. A.).

Der vobenbenannte Verein ladet zu einer Mitglieder-Verfamm.
lung am Freitag, den 16. d. M. abends 8 Uhr im „Preuß. Adler“
(Nulandtplatz) ein. Herren und Liebhaber, die Intereſſe an dieſem
intereſſanten und lehrreichen Sport haben und ſich dem Verein an
ſchließen wollen, ſind herzlichſt eingeladen.
Der 2. Vildungs- und an der Merſeburger Turner-

ſchaft.

fand Diensteg, den 13. Mai abends 8 Uhr im Herzog Chriſtian
ſtatt und war von Turnern und Turnerinnen gut beſucht. Der Vor
ſitzende, Oberlehrer Hemprich, bot zunächſt die Fortſetzung ſeines
am 1. Bildungsabend begonnenen Vortrages über Turnvater
Jahn und ſeine Bedeutung für unſere Zeit (1817
dis 1825, Wartburgfeſt, Demagogenverfolgung uſw. Durch ine
Reihe von Lichtbildern aus dem Leben Jahns wurde der Vortrag
ergnäzt. Herr W. Röder, Leiter der Turnerinnenabteilung des
Männerturnwereins, ſprach dann über den Wert des Frauen-
turnens. Die Turnerinnen führen dazu entſprechende Uebungen
und Sing und Volkstänze auf. Daran ſchloß ſich eine Ausſprache
über den Wert des Mädchen und Frauenturnens, die beſonders der
Turnwart der Merſeburger Turneeſchaft, Turnlehrer Frohne, rege
zu geſtalten wu
geſänge von Frl. Hache und

Geſänge der Turnerinnenabteilung, Einzelb cemeine Lieder verſchönten den Abend.



Tenung ver großen Wohnungen.
Der Magiſtrat hat vom Staatskommiſſar für das Wohnungs-

weſen nunmehr die Ermächtigung erhalten, von r ie
im Verhältnis zur Zahl der Bewohner übermäßig groß ſind, Teile
ahzutrennen, dem Magiſtrat und ſeinen Beauflragten iſt Auskunft
zu erteilen ſowie die Beſichtigung zu geſtatten. Eine ausführliche
Vekanntmachung folgt in der morgigen Nummer.

Ein ungleiches Liebespaar.

Ein bei der Müchelnſchen Fernbahn beſchäftigter Schaffner hatte
mit einer 13jährigen Schülerin von Frankleben, die täghich das Ly-
zeum in Merſeburg beſucht, ein Liebesverhältnis angeknüpft. Die
Eltern des Mädchens wurden auf dieſes ſonderbare Verhältnis auf-
merkfam gemacht und griffen ſcharf zu. Die Folge war, daß das
Pärchen plötzlich verſchwand, und zwar wollte der Liebhaber ſeine
Geliebte in ſeiner ſüddeutſchen Heimat unlerbringen und ſpäter
wohl auch heiraten. Jn Meiningen war aber bereits die Reile zu
Ende, da der dortigen Polizei von der Entführung eines minder
jährigen Mädchens Mitteilung gemacht worden war. Die Schülerin
wurde den Eltern zugeführt, der Entführer wanderte ins Amtsge
richtsgefängnis nach Merſeburg.

Bierpreiserhöhung.

Der Verein der Gaſtwirte von Merſeburg und
Umgegend hielt Dienstag nachmittag im Reſtaurant „Hohen
zollern“ ſeine Hauptverſammlung ab, welche ſehr ſtark beſucht war.
Der Vorſitgende Vollrath legte flammenden Proteſt gegen die unge
heuerlich harten Friedensbedingungen der Entente ein. Er ermahnte
die Kollegen, mehr denn je zuſammen zu halten, und empfahl, dem
Perein noch fernſtehende Kollegen zum Beitritt zu veranlaſſen, denn
nur durch Organiſation ſind heute geſunde Lebensbedingungen zu

Die meiſten anderen Stände haben ſich bereits feſt zuſam-
men geſchloſſen. Weiter ſei nun zur Tatſache geworden, was vor
Wochen der Brauereiverein in Halle beſchloſſen hätte, dem auch un
ſere Brauereien angehören: eine Bierpreiserhöhung, die die hieſigen
Gaftwirte ſeinerzeit abgelehnt hätten. Der Brauereiverein hat jedoch
mit der Begrändung erhöhter Lohnforderungen im Brauereibetriebe
t denehmigung vom Reichsernährungsamt erhalten,

ine Bierpreiserhöhung vorzunehmen. Die Gaſtwirte ſind
daher gezwungen, den Verkaufspreis pro Glas um 5 Pfg.
zu erhöhen. Auch die Lieferanten der alkoholfreien Ge-
tränke haben eine Preiserhöhung vorgenommen, die eben
falls die Konſumenten zu tragen haben.

ſchaftenharren.

ntehbr die

fc Sodann wurde noch dieEisfrage einer ſcharfen Kritik unterzogen und beſchloſſen, ein Schrei-
nicht anders zu regeln ſei, damit die leidigen Gaſtwirtskarawanen
ben an die Stadtbrauerei Karl Berger zu richten, ob die Eisabgabe
täglich zur beſtimmten Stunde von der Straße verſchwinden. Ferner
wurden noch einige interne Fragen erledigt.
III

Aus Areis und Nachbarkreifen
Ein guter Fang.
Eine Streife der hieſigen Polizei in der

Nacht zum Sonntag hatte einen erfreulichen Erfolg. Nachts gegen
3 Uhr kam ein Geſchirr durch die Halleſche Straße. Es wurde an
gehalten und auf ſeinen Jnhalt unterſucht. Jn einem Reiſekorb
wohlverwahrt befand ſich etwa 24 Zentner friſche Wurſt, zu der ein
Schwein ſein Leben hatte laſſen müſſen. Der Geſchirrführer gab an,
aus Hetiſtedt (Mansfelder Gebirgskreis) zu kommen und nach Leip
zig fahren zu wollen, wo das wertvolle Gut verſchärft werden ſollte.

e 77 oAus Provinz und Reich
Ein Magdeburger in München erſchoſſen.

Magdeburg, 12. Mai. Nach einer Mitteilung der „M. Ztg.“
befindet ſich unter den erſchoſſenen Münchener Geiſeln auch ein Mag
deburger, und zwar iſt dies der im Jahre 1894 geboren Walter
Deike, deſſen Vater, Stellmacher Deike, in der Neuſtadt, Fried
richſtr. 2, anſfäſſig iſt. Der auf ſo tragiſche Weiſe ums Leben Ge
kommene war von Beruf Retuſchierer und hatte in den Winterſe
meſtern 1912 bis 1913 und 1913/14 die hieſige Kunſtgewerbeſchule
beſucht.

Schkenditz, 13. Mai

Nachträgliches Opfer der Aprilunruhen.
Magdeburg, 13. Mai. Als nachträgliches Opfer der Aprilun-

ruhen ſtarb Sonnabend der Leutnant Elſt e vom FreiwilligenRegi-
ment Magdeburg. Es handelt ſich um den Offizier, der, wie ſeiner
zeit berichtet, auf dem Tränsberg überfallen wurde. Leutnant Elſte
iſt an Gehirnhautentzündung geſtorben.

Aufhebung des Belagerungszuſtandes in Magdeburg.
Magdeburg, 13. Mai. Der Belagerungszuſtand über Magdeburg

iſt am Montag aufgehoben worden. Die Polizeiſtunde iſt auf
1128 Uhr verlängert worden.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Aus dem Berliner Muſitleben.

Eine Uraufführung gab es im Deutſchen Opernhaus: „Herbſt-
ſturm“, eine Oper Franz Neumann's, des Komponiſten der
„Liebelei“. Zu dem ſtark dramatiſchen Textbuch von Jvo Vojnovic
hat Neumann eine feſſelnde, charakteriſtiſche und bei Anwendung
aller modernen Mittel melodiöſe Muſik geſchrieben. Das Orcheſter
iſt glänzend behandelt, und die Singſtimmen bieten eine Reihe
dankbarer Aufgaben, denen die Künſtler voll und ganz gerecht
wurden. An der ſelten abgerundeten Aufführung waren in den
Hauptrollen beteiligt: Martha Leffler-BBurkhardt, die die
Mutter mit erſchütternder Größe geſtaltete, Hertha Stolzenberg,
eine liebliche, geſanglich hervorragende Anica, Paul Hanſen,
höchſt originell in Maske und Darſtellung, Karl Genther und
und Julius vom Scheidt, Kapellmeiſter Kraſ ſelt hatte ſich
des Werkes mit vieler Liebe angenommen und Dr. Hans Kauf
mann für prächtige Dekorationen geſorgt. Der Erfolg war groß,
und der anweſende Komponiſt wurde oftmals gerufen.

Trotzdem Berlin an Theatern ja gerade nicht arm iſt, iſt doch
wieder einmal eine neue Bühne aufgetaucht! Diesmal nennt ſie
ſich „Kammerſingſpiele“ und hat es ſich zur Aufgabe gemacht, Sing-

und Operetten älterer und neuerer Meiſter, die einse intimen
Rähmens bedürfen, zur Aufführung zu bringen. Der erſte Verſuch
gelang ausgezeichnet. Man hörte „Die Heilmethode“ von Bogomil
Zepler, ein neties, harmloſes Singſpiel mit Klavierbegleitung und
„Die verwandelte Katze“, eine graziöſe, melodienreiche Operette
Offenbachs. Jn beiden Stücken ſpielte und ſang Adelheide Pickert
mit außerordentlichem Charme und Temperament die weibliche
Hauptrolle.

Wie alljährlich veranſtalteten der Eharlottenburger Lehrergeſang-
verein und die Thiloſche Chorvereinigung (Dir. Emil Thilo) eine
Wohlfahrlsaufführung der ewig jungen „Jahreszeiten“. Ganz be-
friedigen konnte die Chorleiſtung ja nicht, immerhin klang alles friſch
und ſauber einſtudiert. Drei herrliche Stimmen bildeten das
Soliſtentrio: Hertha Stolzenberg. Rudolf Laubenthal
und Prof. Adolf Fiſcher, der allerdings den beiden Bühnenkünſt-
lern an Geſtaliungskraft weit unterlegen war. Zwei andere Opern
größen ließen ſich im Konzertſaal hören: Joſeph Schwarz gab ein
Karfreitagskonzert mit ernſten Geſängen, denen er den bezwingenden
Wohllaut ſeiner Stimme und die tiefe Jnnerlichkeit ſeines Vortrags
lieh. Sigrid Hoffmann-Oneginn, der neue Liebling Ber-
äins, war trotz aller Fährniſſe aus Stuttgart hier angelangt, um
in der überfüllten Philharmonie endlich den lange verſprochenen
Liederabend zu geben, und die Schönheit und Wärme dieſer be
gnadeten Stimme, die- dramatiſchen Schwung ebenſo vollendet her
gibt wie zarte Lyrik, riß wieder alles im Sturme mit ſich fort. Noch

wirkte ſie als Soliſtin mit. Die
einmal ronnten wir uns an wyr erfreuen; im 2. Welngärtmer Konzert

den wegen Reiſe gkeiten verhinderien Weingartner General
muſikmeiſter Leo Blech übernommen, der Beethovens zwei erſte
Sinfonien meiſterlich dirigierte.

Richard Strauß war das letzte Konzert der Volksbühne ge
widmet, das den ſelbſt an der Spitze des Philharmoniſchen
Orcheſters zeigte. Neben dem „Don Juan“ und neu orcheſtrierten
Liedern, die Ernſt Kraus wenig befriedigend vortrug, ſtand als
Hauptſtück die „Alpenſinfonie“ auf dem Programm, und das groß
artige Gemälde der Alpenwelt erwarb ſich in der glänzenden Aus
führung zu feinen ſchon zahlreichen Freunden viele neue hinzu.

Erwähnt ſei noch ein ſehr erfolgreicher Liederabend von Eliſa-
beth Lee, die mit ſchöner Siimme und warm empfundenem Vor
trag Geſänge von Brahms und Strauß bot. E. K.

Turnen, Spiel und Sport
Fußballſport. Wie bis jetzt bekannt, ſtellt ſich am kommenden

Sonntag gelegentlich der Einweihung des neuen Sportplatzes des
V. f. B. der bekannte Fußballklub Wacker aus Halle der erſten
Elf der Bewegungsſpieler gegenüber. Der veranſtaltende Verein hat
mit dieſer Wahl zweifellos einen glücklichen Griff getan, denn
Wacker ſteht zurzeit auf der Höhe ſeines Könnens, wie am beſten das
Reſultat des letzten Sonntags im Spiele gegen Fortuna-Leipzig,
die von den Hallenſern glatt mit 4 1 geſchlagen wurden, bezeugt.
Dieler Wettkampf wird alſo den Mittelpunkt der ſportlichen Veran
ſt rliungen bilden.

Für die zweite Mannſchaft des V. f. B. gelang es, die zweite
Elf des hier ebenfalls beſtens bekannten Leipziger Fußball-
klubs Eintracht zu verpflichten, ſo daß auch dieſes Spiel inter
eſſante Phaſen in Ausſicht ſtellt.

Miiteldentſche Fußballmeiſterſchaft. Für die Vorrundenſpiele
am 18. Mai machten ſich noch einige Aenderungen nötig. Es ſpielen
in Zerbſt (Platz von F. C. 1900) die Meiſter von Anhalt und
Südweſtſachſen und in Halle (Sportv. 1898) die des Saale
gaues und des Gaunes Altmark. Das Bautzener Spiel fällt aus,
die Spiele in Dresden (Ring- Spielvereinigung Leipzig auf D. S.
C.Platz) und Zwickau (S. C. V. f. B. Leipzig auf dem Platz des
F E. Schedewitz) bleiben beſtehen. Am 25. Mai treffen ſich in
Magdeburg die Meiſter des Harzgaues und des Mittelelbgaues;
ſollte letzterer nicht rechtzeitig herauskommen, dann käme Germania-
Halberſtadt kampflos in die 1. Zwiſchenrunde.

a m

Wettervorausſage
Ziemlich heiter, vorwiegend trocken,Donnerstag, den 15. Mai.

tagsüber wärmer.

Letzte Depeſchen
Hrei nene deutſche Roten an Clemencean.

Verſailles, 14. Mai. Reichsminiſter Graf Vrock
dorff-Rantzau hat geſtern an Clemenceau drei Noten
gerichtet. Die erſte enthält ein

Gutachten der Volkswirtſchaſtskommiſſion,
über die Nückwirkung der Friedensbedingungen auf die Lage
der deutſchen Bevölkerung. Sie weiſt darauf hin, daß vor dem
Kriege rund 15 Millionen Menſchen vom auswärtigen Handel
und der Schiffahrt lebten. Nach eingehender Aufzählung der-
jenigen wirtſchaftlichen und territoriglen Beſtimmungen des
Friedensvertrages, die Deutſchlands Ueberfeehandel vernichten
und ihm die wichtigſten Produktionsgebiete im Jnneru, ferner ein
Drittel ſeiner Kohlenproduktion, faſt Dreiviertel ſeiner Eiſen
produktion und mehr als drei Fünftel ſeiner Produktion an
Zink rauben, heißt es weiter

Nach dieſer Einbuße an eigener Produktion, nach der wirt
ſchaftlichen Lahmlegung durch den Verluſt der Kolonien, der
Handelsflotte und der auswärtigen Veſitztümer wäre Deutſchland
nicht mehr in der Lage, genügend Rohſtoffe aus dem Aus
lande zu beziehen. Die deutſche Jnduſtrie müßte daher
in einem gewoltigen Umfange erlöſchen. Gleichzeitig würde
der Bedarf an Lebensmitteleinfuhren ſich erheblich ſteigern,
während die Möglichkeit ihn zu befriedigen, außerordentlich
ſinken müßte. Deutſchland wäre daher in kurzer Zeit außer
Stande, den vielen Millionen auf Schiffahrt und Handel ange
wieſenen Menſchen Arbeit und Brot zu gewähren, dieſe Men
ſchen müßten aus Deutſchland auswandern.

Werden die Friedensbedingungen durchgeführt, ſö bedeutet
das einfach, daß

viele Millionen Menſchen in Deutſchland
zugrunde gehen müſſen.

Dieſer Prozeß würde ſich raſch entwickeln, da durch die Blockade
während des Krieges und deren Verſchärfung während des
Waffenſtillſtandes die Volksgeſundheit gebrochen iſt.

Kein Hilfswerk noch ſo groß könnte dieſem Maſſen
ſterben Einhalt tun. Der Frieden würde von Deutſchland ein
mehrfaches der Menſchenopfer fordern, als ſie der 4 jährige
Krieg verſchlang.

Wir wiſſen nicht und möchten es bezweifeln, ob die Dele-
gierten der alliierten und aſſoziierten Mächte ſich über die Kon
ſequenzen im klaren ſind, wie ſie unvermeidlich eintreten wür-
den, wenn Deutſchland plötzlich auf eine Entwicklungsſtufe zu
rückgeſtoßen wird, die ſeiner 5konomiſchen Konſtruktion und
ſeiner Vevölkerungsziffer von vor einem halben Jahrhundert
entſpricht.

Wer dieſen Friedensvertrag unterzeichnet
ſpricht damit das Todesurteil über viele
Millionen deutſcher Männer, Frauen und
Kinder aus.
Die Schul am Kriege und die Wiedergutmachung.

Jn der zweiten Note wird unter Hinweis auf den
Artikel betreffend die Wiedergutmachung, wonach
Deutſchland als Urheber für alle Verluſte und Schäden ver-
antwortlich ſein ſoll, die die alliierten und aſſoziierten Regierun-
gen und ihre Staatsangehörigen infolge des Angriffs-
kriege s Deutſchlands erlitten haben, betont, daß Deutſchland
die Verpflichtung zur Wiedergutmachung unabhängig von der
Frege der Schuld am Kriege aufgrund der Note Lanſings vom
5. November 1918 übernommen habe. Aus einer Schuld der
früheren deutſchen Regierung könne

kein Recht oder Anſpruch auf Entſchädigung
durch Deutſchland für die Kriegsverluſte abgeleitet werden. Die
Vertreter der feindlichen Staaten hätten wiederholt erklärt, daß
das deutſche Volk nicht für die Fehler ſeiner Regierung verant
wortlich gemacht werden ſolle. Es heißt dann weiter:
Das deutſche Volk hat den Krieg nicht gewollt
und würde einen Angriffskrieg niemals unternommen haben.
Jm Veyrhteſn des deutſchen Volkes iſt dieſer Krieg ſtets ein
Verteidigungaskriea geweſen.

Tr d T maſ ung der Phik a wer als Ur
er des Krieges zu beſchuldigen iſt, wird von dentſchen Delegierten nicht geteilt. Sie vermögen der

früheren deutſchen Regierung nicht die alleinige oder
ächliche Schuld an dieſem Kriege zuzuſprechen.

n dem vor n Entwurf eines Friedensvertrages findet ſich
nichts, was Auffaſſung tatſächlich begründet. Keinerle
Beweiſe werden für ſie beigebracht. Die deutſchen Dele-

n bitten daher um Mitteilung des Berichtes der Kommiſſion
Alliierten zur Prüfung der Verantwortlichkeit der Urheber

des Krieges.

Die Verſchachernungen im Weſten.
„Jn der dritten Note weiſt Graf Brockdorff auf die

h dingnngen hin, die mit der Abſicht der Feinde, nach
ilſons Grundſätzen zu verfahren, im Widerſpruch ſtehen, be

ſonders hinſichtlich

Abtretung von deutſcher Bevölkerung
bewohnter Reichsteile.

Allerdingskönne für einige dieſer Beſtimmungen der Grundſatz
der nationalen Selbſtbeſtimmung geltend gemacht
werden (z. B. bezügl. der Polen, die ſich nicht als deutſch be
trachten). Dagegen wird die Vollmacht der Feinde beſtritten,
die deutſch-däniſche Grenzfrage zum Gegenſtand
von Friedensverhandlungen zu machen. Obwohl die neutrale

e

däniſche Regierung ſich der Verſtändigungsbereitſchaft der gegen
wärtigen deutſchen Regierung bewußt ſei, wolle die deutſche Re
ierung trotzdem nicht dem Umwege über die Friedensverhand

ungen widerſprechen. Sie halte es aber für unzuläſſig, daß zur
Sicherung finanzieller oder wirtſchaftlicher Forderungen der Geg
ner unzweifelhaft deutſche Bevölkerung und Gebiete ver
ſchachert würden, obgleich die ganze Bevölkerung ſich gegen
eine ſolche Lostrennung von der alten Heimat wehre.
Bezüglich des Saargebietes heißt es, nach den finan

ziellen und wirtſchaſtlichen Bedingungen könne Deutſchland in
15 Jahren nicht über ſoviel Gold verfügen, um die Kohlenberg-
werke zurückzukaufen. Noch nie dürfte eine ziviliſierte Macht
eine andere verlaßt haben,

ihre Angehörigen als Gegenwert für eine
Summe Goldes unter fremde Herrſchaft

zu bringen.
Als Entſchädigung für die Zerſtörung der nordfranzöſiſchen

Vergwerke könne auch eine andere Entſchädigung,
nämlich durch Lieferung deutſcher Kohle, nicht nur
der Saarkohle, ſondern auch nur Kohlen, die verkehrspolitiſch
und techniſch für die geſchädigten Bezirke geeigneter ſeien, bewirkt
werden. Angeſichts der überwiegend deutſchen Bevölkerung in
den Kreiſen Eupen und Malmedy habe die Volksabſtim-
mung dort keine innere Berechtigung, umſoweniger, als Deutſch
land die Schäden Belgiens in vollem Umfange wieder
gutmachen wolle. Ungerecht ſei es vollends, daß die Volksab-
ſtimmung nach dem Entwurf nicht einmal ausſchlaggebend ſein,
ſondern daß eine Jnſtanz. an der Deutſchland in keiner Weiſe
rege ſm iſt, nach freiem Ermeſſen über dieſe Gebiete beſtimmen
o

Vom Oſten des Reiches ſoll eine beſondere Note handeln.

Unlantere Machenſchaft der jranzöſiſchen Preſſe.
Verſailles, 14. Mai. (Eig. Drahtber.). Die franzöſiſche Preſſe

verſucht den Gedenken zu erwecken, Deutſchland werde trotz aller Pro
teſte den Friedensvertrag unterzeichnen. Gegen dieſes Gebahren
muß ſchärfſter Proteſt erhoben werden, da die offenbare Abſicht vor
liegt, wir verſuchten einen großen Bluff und würden unterſchreiben,
auch wenn nichts an dem Vertrag geändert würde. Deshalb wird
auch die verbreitet, daß die nach Deutſchland abgereiſten
Miniſter und Sachverſtändigen nicht mehr zurückkehren und durch
andere erſetzt werden würden. Bezeichnend iſt übrigens auch, daß
eine Widerlegung des Standpunktes, der in der deutſchen Preſſe zum
Ausruck kommt, gar nicht verſucht wird. Man erklärt immer wieder,
die Deutſchen ſchrien, obzwar ſie wußten, daß der vorgeſchlagene
Frieden mäßig ſei. Sie wollten nur eine Komödie aufſpielen. Den

is bringt in ſchlagendſter Weiſe die Entſchließung, die
der Aktionsausſchuß des Jnternationalen Sozialiſtiſchen Büros geſtern
dem Vierrerrat übermittelt hat. Darin kommt zum Ausdruck, was
jeder Deutſche unterſchreiben kann: Die geplante einſeitige Veſchrän
kung der Rüſtungen ſei unzuläſſig, die Schaffung ſtrategüſcher Gren
zen fördere den Militarismus, der vorgechlagene Völkerbund bedeute
die Vereinigung der Sieger, um ſich die Vorherrſchaft gegenſeiäg zu
ſichern. Das Statut betreffend das Saarrevier verdecke mäßig die
franzöſiſchen Anynektionsgelüſte. Die Feſtlegung der deutſchen Oſt
grenzen und die Begünſtigung Polens auf Koſten des Selbſtbe-
ſtimmungsrechts zerreiße Deutſchland in zwei Teile und ſchaffe da
mit die Grundlage zu neuen Konflikten.

Die wirtſchaftliche Knebelung Deutſchlands.
Haag, 13. Mai. (Eig. Drahtber.) Aus Paris wird ge

meldet: Die Wirtſchaftskommiſſion der Alliierten nahm ein
völliges Verbot der Ausfuhr von Kohlen, Metall-
fabrikaten und Holzvorräten für Deutſchland an. Die
Ausfuhr ſoll deshalb verboten werden, damit Deutſchlnad ſeinen
eigenen Vedarf decken kann. Die eigentliche Abſicht der Alliierten
iſt natürlich, Deutſchland der letzten Hilfsquellen zu berauben
Die Neutralen ſind durch die Alliierten benachrichtigt.

Ems, Badeort der Allierten.
Bad Ems, 13. Mai. Eig. Drahtber.) General Man-

gin, der Kommandant der Veſatzungsarmee hat bekanntgemacht
daß das, Bad Ems für die Vadegäſte aus den neutralen und
alliierten Ländern reſerviert bleiben müſſe. Die Einreiſe
von Vewohnern aus dem unbreſetzten Deutſchland iſt verboten.

Auswanderung der Orsensſchwe ern aus Prag.
Wien, 13. Mai. (Eig. Drahtber.) Aus Prag wird ge

meldet Sämtliche in Prag befindlichen Nonnen und Ordens-
ſchweſtern verlaſſen die Stadt und gehen zum größten Teil nach
Oeſterreich, um hier eine neue Heimat zu finden, da die tſchechiſche
Regierung ſämtliche Klöſter im Veſitz genommen hat, und ſie zu
Wohnungen für die Arbeiter umgeſtaltet.

Die heutige Rummer umfaßt 6 Seiten.
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e nſolge de der wicht unvetri chtlichen

e

des Sächſiſch-Thür. Brauerei-
Vereins ſehen wir uns veranlaßt,
den Preis pro Glas um 5 Pfennig
zu erhöhen.

Merſeburg, den 14. Mai 1919.

Verein Kufwirt. n Meuſchurt u. Unter

Pferde und Wagen Auktion.

Sonnabend, den 17. Mai d. Js-,
10 Uhr vormittags,

ſindet im Gaſthof „Zur grünen Linde“, Merſeburg, der Ver-
kauf der geſamten Fuhrwertsutenſilien wegen Anſchaffung
eines Kraftwagens öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung
ſtatt und zwar:

3 ſehr gute ſchwere Pferde (Füchſe 7 und
11 Jahre alt, ſowie Brauner 5 Jahre alt)
1 vierzöll. Höhlenwagen, 1 vierzöll. Langholz-
wagen, 1 di Leiterwagen, 1 dreizöll.
Höhlenwagen, 1 zweiräd. Wagen, 1 halbver-
deckter Kutſchwagen faſt neu) 1 Satz neue
vierzöll. Räder, 1 Selbſtfahrer, 1 Reinigungs
maſchine (nen), 2 komplette Pſerdegeſchirre,
2 gr. waſſerdichte Lederdecken u. verſchiedenes
andere.

Jm Auftrage des Beſitzers:
Albert Franke, beeidigter Auktionator, Merſeburg.

Bei vbiger Auktion kommt ferner noch:
1 ſchweres Ackerpferd (Däne), ein- und z
ſpännig gefahren, 1 neuer 3 zöll. Kaſtenwager1 gebr. 3 zölliger en 1 a göllger
Kaſtenwagen, 1 Hackmaſchine, 2 Futterkaſten,
2 nene Halfter

mit zum Verkauf. D. O.

Bürger und Bürgerinnen Werſeburgs! Alle Parteiunterſchiede müſſen fetzt ſchweigen; jeder einzelne 3
iſt gleichmäßig bedroht. Nur einmütiges Zuſammenſtehen in der Stunde der höchſten Rot kann Ein- 5

druck machen auf unſere Gegner. Ganz Merſeburg muß einig ſein. Deutſchlands Zukunft ſteht auf J

dem Spiel! Männer und Frauen aller Stände und Parteien der Ernſt der Stunde ruft Euch auf den VRan! 5
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Chriſtliche Volkspartei. Deutſche demokratiſche Partei. Deutſchenationale Voluspartei.

Deutſche Volkspartei. Gozialdemokratiſche Partei.

e cGeſchä ts Eröffnung

Den geehrten Einwohnern von Frankleben und
Umgegend zur gefl. Kenntnis daß ich mich als

De Huf- und Wagenſchmied
niedergelaſſen habe. Es wird mein ernſtes Beſtreben
ſein, meine Kunden prompt und reell zu bedienen.

Frieclrich Prätz. S

un WBeſchlagnahmfreie Felle
werden zuügerichtet, beſſer als Gerben.

S Auf Wunſch zu Oberleder und Fenſterleder. K.
Einkauf von Fellen, Häuten und Roßhaaren zu Tagespreiſen.

Hamſter- und MaulwurfFelle.
Kiürsehner, Halle a. d. Saale.
Kleine Ulrichi traße

Vraunz Halte,
Telefon 1377.

Von Pro ſt u a ſtehen zum Verk an u

beſtenVn c ahcled
in alle en Fart en, leicht und ſchwer, darunter

10 Ia, belgiſche Zuchtſtuten.
Alle Pferde ſind 4- und 5jährig.

E. Strehl, Pferde-Handlung, Lützen,
Telefon 359 „Stadt Berlin“. Telefon 359.

C h u e a e e c a h e W IGroßer Poſten kräftige

Reſslehesen ohne Stiel
friſch eingetroffen bei

Wilheim Götze, Bürſtenmacher, Merſehurg,

Nenmarkt 78, Eingang zur Thoreinfahrt.

h e e h m e ä

ds. Mis.

S ich auf Grunö
S rung im

ww
d undS Terrarier

S Verein.
(Mitglied des

V. D.
Zu der am Freitag den 16.

abends 8 ühr im
„Preuhiſchen Adler“ (Nulanöt-
plats) ſtattſindenden

Mitglieder Verſammlung
ladet freundlichſt ein.

Der Vorſtand.

Ziegenzuchtrerein Merſehnrg.

Für die Mitglieder, welche
der Aufforde-

Februar d. J. für
eine Grasparzelle gemeldet
Faben, findet Ausloſen er
arzel len am Freitag, den 16.
gi von 48 Uhr nach hmittags

bei Huffziger (Weint raube),
Halleſcheſtraße 73 ſratt.
Der Pachtpreis für die Par-
ellen beträgt:ar n Gotthardtsteich 5,

in der Probſtei
im Hohndorfer Holz

S 6 Uhr nachm. findet an

Der Vo or tand

Kleeperpachtung.

Sonnabend, den 17. Mai 1919.
Ort und

Stelle die Verpachtung von ca.

S 2 Morgen Luzerne
öffentlich meiſtbietend ſtatt.
Sammelplatz Einmündung der
Elektriſchen in die Halleſche
Straße etwa 150 m nördlich
des Chauſſeehauſes an der
Halleſchen Straße.
Jm Auftrage des Beſitzers

Albert Franke, Auk tionator.

T
gar. rein Kakao und Zucker,
einige Ztr. abzugeben.

Dr. Domack, R.
Lutbernraße 22

Sladtcheatergate

Donnerstag 7 Uhr:
„„Der Trounbadour,““

Freitag, 7'/, Uhr:
„„BRolinde.“

Prima
Kan-Tabak

friſch eingetroffen.

Albert Schulz, Merſeburg

S Weiße Mauer 30.
Fernruf 336.

g; eCinen Lachtäuber

zu kaufen geſucht.
Väwin Hüälker, Gaſtwirt.

Beuchlitz

Eine dreijährige
friſchmelkende Ziege

preiswert zu verkaufen.
Karl Büchner, Schafſtädt,

Eislebener Stra iße Nr. 18.

verheir., mit
allen Buchhal
tungs- Kaſſe en

ſonſt. Kontorarbeiten beſtens
vertraut, ſucht geſtützt auf la Zeug-
niſſe, per 1. Mai od. ſpäter Stel-
lung. Werte Offerten bitte unter
I. 148 an die Expedition d.

tes e eben

Kanfmann,.

W vblie e Wohnunh,

2 zimmer mit Küche, vonkinderloſem Ehepaar geſucht.
Ang. u. M. W. 192 a. d. Exp. d. B.

Junge Dame ſucht ſofort od.
ſpäter
einfach möbliert. Zimmer

Offerten ſind zu richten an
die Dom-Apotheke.

eeerrreeeJ

LKazda ginn
mit Bäckerei vder Malerial-
waren zu kaufen geſucht. Off.
ſind zu richten an
Dietr ehe Friedrichſtr. 16/18.
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Ablehnung und Aushungerung.
Unerfüllbar ſind, wie von allen Seiten, ſehbbſt von den So

zialdemokraten, von Scheidemann und Noske, zugegeben wird,
die furchtbaren Friedensbedingungen der Feinde. Trotzdem
begegnet man im deutſchen Volke noch hier und da der Anſicht,
man dürfe ſie nicht ablehnen, weil ſonſt die Feinde die Lebens
mittellieferungen einſtellen und uns vollends der Aushungerung
preisgeben würden. Für ein halbes Pfund Speck oder Mehl
ſollen wir alſo unſere nationale Ehre verkaufen! Um uns im
Augenblick ein dürftiges Gericht für den Magen zu ſichern, un-
ſere und unſerer Kinder Zukunft verſchachern! Man ſollte mei-
nen, dieſen verächtlichen Gedanken dürfte in Deutſchland niemand
auch nur in Geheimen hegen. Ein kräftiges Pfui über die, die
ihn gar auszuſprechen wagen! Der „amerikaniſche“ Speck und
das amerikaniſche Mehl iſt ja überhaupt nur die Lockſpeiſe,
mit der man uns Deutſche in die Falle dauernder Knechtſchaft
hineinködern will, zu drei Vierteln leider ſchon hineingelockt hat.
Die Lockſpeiſe, an der wir für immer zugrunde gehen. wenn wir
uns jetzt nicht mit feſtem Entſchluß abwenden.

Und es genügt dazu wohl, daß wir einmal die TZulchen
auf dieſem Gebiet nüchtern anſehen. Was iſt es denn eigentlich
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Die LUuiverſitäzsAulag.

Die ehrwürdige „Kommode“ am
S Opernplatz iſt das Gaſtheim der Na

tidnalverſammlung für ihre Berliner
Tagung geworden. Die „Kommode“ hat

mit den Lebensmittellieferungen der Feinde Bereits in den
Waffenſtillftandsbedingungen wurden ſie verheißen, indem man
drüben mit Krokodilstränen im Auge die Not des
Volkes anerkannte. Man hat ſich dann aber keineswegs beeilt,
die Gefühle edler Menſchlichkeit, von denen man in Worten
überſloß, in die Wirklichkeit umzuſetzen. Vielmehr benutzte die
Entente die in Ausſicht geſtellte Hilfeleiſtung, um an Deutſch
land immer erpreſſeriſchere Forderungen zu ſtellen. Darunter
auch ſolche, wie die Verſchärfung der Ablieferung von Eiſen-
bahnmaterial und die der Ablieferung von landwirtſchaftlichen
Maſchinen, durch die gerade die Ernährung des deutſchen Volkes
weiter erſchwert wurde. Geliefert wurde aber inzwiſchen
an Lebensmitteln nichts man hielt unſere Regierung hin,
bis bei uns die Zuſtände vollends vor dem Zuſammenbruch
ſtanden und man gläubte, Deutſchland ſei jetzt gezwungen,
jede Bedingung anzunehmen. Dann endlich ließ man uns
zu wucheriſchen Preiſen einiges zufommen. Aber noch heute,
ſechs Monate nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes, ſind die Zu
ſagen der Feinde nur ganz un vollkommen erfüllt. Und zwar in
noch viel geringerem Maße, als dem deutſchen Volke bisher zum
Bewußtſein gebommen iſt. Unſere Regierung hat ja offenbar,
um nicht ſelbſt als der Geprellte dazuſtehen, fo lange wie mög-
lich die Lieferungsangelegenheit ſchönfärberiſch behandelt.
So wurde aus unſeren Heeresbeſtänden entnommenes Schmalz
als amerikaniſches verteilt, und erſt als Beſchwerden über die
Beſchaſſenheit einlieſen, wurde zugegeben, daß an der Ware
nur die Preiſe amerikaniſch waren. Der angeblich amerika-
niſche Speck ſtanmnt zweifellos auch nur zum Teil aus der Union.
Statt der ſonſtigen Fettlieferungen ſollen wir teils Fiſchtran,
teils ſogar nur Kopranüſſe erhalten. So löſten ſich die ganz un
verbindlichen Hilfszuſagen der Feinde immer mehr in nichts auf.
Sie ihrerſeits hingegen ſtellen jetzt eine poſitive Forderung der
allereinſchneidendſten Art gerade wieder auf dem Gebiete der
Volksernährung; ſie verlangen die Ablerung von großen
Mengen Vieh, darunter Milchkühen in ſolcher Zahl, daß
wir ſie gar nicht ſtellen können, ohne die Unterernährung, zumal
der Kinder, bis zum Hungertode vieler Tauſende zu verſchärfen!

Das iſt der Tatbeſtand, den wir uns vor Augen zu halten
haben, wenn wir fragen, ob wir dieſe Friedensbedingungen
ablehnen dürfen oder müſſen. Nehmen wir ſie an, ſo opfern
wir den Reſt unſerer Fleiſch-, Fett- und Milchquellen. Was will
dagegen die Drohung der Feinde beſagen, ſie würden bei Ab-
lehnung ihre Lebensmittellieferungen einſtellen. Wie wenig
dieſe ins Gewicht fallen, gibt unſere Regierung in dieſem Augen-
blick ſelbſt zu. Sie dann die Schönfärbevei nicht länger aufrecht
erhalten umd teilt mit, daß die Zufuhren von Schmalz der En-
tente „ſtark hinter den Erwartungen zurückblieben“; es ſcheine,
daß die Weltvorräte an Speiſefetten nicht. den Umfang hätten,
wie dies urſprünglich angenommen wurde. Schon unter dem
bis jetzt von der Entente gelieferhen Schmalz befinden ſich grö-
ßere Poſten von Schmalzerſatz, das heißt „Kunſtſpeiſefett“. Die
Bevölkerung dürfe ſich ſonach nicht

deutſchen

unerfüllbaren Hoffnunge

Aula der Berliner Univerſität,
in der die Nationalverſammlung in Berlin tagen wird.

S ihre Schickſale: einſt Königliche Biblio-
T thek, wurde ihr Leſeſaal zur Hundertjahr

feier ber Univerſität im Jahre 1910
unter feierlichem Gepränge zur neuen
Aula der Univerſität geweiht, da die
Königliche Bibliothek ihr Heim gegen
über in Jhnes großem Steinpalaſt auf-
geſchlagen hatte. Zu Ausgang des
Krieges ſah man in dem Saal zu Füſ
ſen von Arthur Kampfs Koloſſalgemälde
„Fichtes Reden an die deutſche Natien“
ein Biwak von heim ekehrten Kriegern
Nun werden die deutſchen Voilksvertretee
hier vorrübergehend Gaſtrecht genießen,
weil die gewaltigen anßerpolitiſchen Er
eigniſſe der Friedensver handlungen ihren
ſpeziellen Zuſammentritt erſorern. Die
z Aula iſt groß genug, Abgeordnete, Re

S gierungsverktreter, Preſſe und Publikum
J aufrnehmen. Der große, durch Ober-

licht vorzüglich ergellte Saal bietet im
J Parkett, einſchließlich der Vertiefungen

S unter den Emporen, etwa 1000 Perſonen
e bequeme Sitzgelegenheiten. Allerdings
S c p Futohne Schreibpulte fur die Volksvertre-

tung. Die nötigen Nebenräume ſind
ebenfalls vorhanden. Außerdem wurde
die Akademie der Wiſſenſchaften für
Bureau- und Parteizwecke mitherange-

52e S eeeeeeoeoeeoeeeà hhinſichtlich der Lieferung von ausländiſchem Speiſefett hingeben.
Und in der Liegnitzer StadtverordnetenVerſammlung erklärte
der Oberbürgermeiſter, daß och Mitteilung der Reichsfettſtelle
der ſür Niederſchleſien beſtimmte Speck vom Verbande für die
TſchechoSlowaken umgeleitet worden iſt. Der kurze Sinn der
Redewendungen iſt alſo, daß uns die Feinde nicht verſorgen
können und auch nicht wollen, ſelbſt wenn wir die ſchändlichen
Friedensbedingungen unterzeichnen. Viehmehr würden wir
gerade durch die Annahme ihren teufliſchen Plan, uns durch
Unterernährung völlig zugrunde zu richten, ſelbſt unſererſeits
unterſtützen. Jhre Drohung, uns im Falle der Ablehnung aus
zuhungern, iſt danach zu beurteilen. Dieſer Friede, von uns
umterſchrieben, er gerade hieße die Hungersnot über
Deutſchland her aufbeſchwören, jetzt und auch für unſere
Kinder! Das müſſen ſich alle Deutſchen und beſonders auch alle
deutſchen Frauen in dieſen Tagen völlig klar machen!

c

Die Bedeutung der Kreistage.
Angeſichts der Ueberbürdung mit Wahlpflichten, die heute

dem Staatsbürger zugemutet werden, liegt die Gefahr nahe, daß
die Wahlmüdigkeit, die leider ſchon ſeither einen bedenklichen
Grad erreicht hat, noch weiter wächſt. Das wäre in beſonderem
Maße zu beklagen im Hinblick auf die bevorſtehenden Kreis
tagswahlen. Jeder ländliche Wähler, der ſeine Einzelſtimme
dafür in die Wagſchale zu werfen hat, muß ſich bewußt ſein, daß
gerade die Kreistagswahl für ſein perſönliches
Wohl und Wehe die wichtigſte von allen Wahlen ge
nannt zu werden verdient.

Sowohl Gemeinde, wie Kreis, Provinz und Staat haben
ihre beſonderen Aufgaben und ihre beſondere Regierung. Die
Regierung der Gemeinde ſtellt der Gemeindevorſteher und die
Gemeindevertretung dar, die des Kreiſes Landrat, Kreisaus-
ſchuß und Kreistag, die der Provinz Oberpräſident, Landes-
hauptmann, Provinziallandtag, die des Staates das Miniſterium
und die Volksvertretung. Jn der Gemeinde wählen die Ge
meindemitglieder die Gemeindevertretung und dieſe den Ge
meindevorſteher und ebenſo wählen die Kreisinſaſſen den Kreis-
tag. deſſen Mitglieder ihrerſeits den Kreisagusſchuß

Die Chre der Trenendorfs.
36] Bonn aan Sots uwrng verboten)

„Newyork World, Extra-Ausgabe, Kriegserklärung an Deutſch
land, Newyork World!“

„Newyork Times, Newyork Tribune, Extra-Ausgabe, Krieg,
Krieg, der europäiſche Krieg! England an Frankreichs Seite! Eng
land im Krieg mit Deutſchland! Extra, Extra!“

Joachim von Treuendorf winkte die Zeitungsjungen heran,
kaufte einige Blätter, überflog ihren Jnhalt. Seine Hände zitterten,
fein Antlitz war ſchneeweiß. Er blickte Maud an. Jhr ſchönes Ge
ſicht war unbewegt, der europäiſche Krieg brachte ihrem Gleichgewicht
keine Erſchütterungen. Nur ein Blick der Sorge aus ihren großen
Augen traf ihn, der blaß und bis ins Tiefſte erregt an ihrer Seite

England! England nun auch! Wie ſie ſich zuſammentaten, alle,
alle, um herzufallen über Deutſchland, über das geliebte, bedrohte,
gefährdete Land! Heiß und machtvoll erwachte von neuem in
Joachims Herzen die Liebe zur Heimat, die er in den letzten Jahren
oft faſt vergeſſen gehabt.

Deutſchland war in Gefahr.
Er mußte heim.

Heiß und gewaltig, erlöſend durchdrang ihn ſein Entſchluß.
Schweigend fuhr er an Mauds Seite dahin.

J

Deulſchland brauchte ſeine Söhne

2.

Eine ungeheure Erregung lag über der Welt. Newyork fieberte.
Newyork ſtand im Zeichen des europäiſchen Krieges.

Joachim von Treuendorf fuhr nach Perth Amboy, und in die
Maiden Lane. Er ſprach ſeinen Schwiegervater, er ſprach die

Tryons. Ueberall, wohin er kam, wen er auch ſah, nur vom Kriege
war die Rede. Der alte Kelſey und die Tryons zeigten offen ihve
Sympathie für die Entente, vor allem für England! Sie machten
kein Hehl aus ihren Ueberzeugungen, auch ihm gegenüber, dem
Deutſchen, nicht. Jn wenigen Monaten würde Deutſchland am
Boden liegen, doſtegt, vernichtet, zermalmt. Zu Ende würde es

r r

und den

ſeinen Traum von der erſten Militärmacht Europas geträumt haben.
zu Ende auch alle kühnen, wahnwitzigen Gedanken, die den Frieden
der Erde brdrohten. Denn Deutſchland allein hatte dieſen Krieg
verſchuldet. Deutſchland hatte das unermeßliche Elend über die
Welt gebracht. Für Recht und Sitte, für Freiheit der Völker und
für den ewigen Frieden kämpfte England an Frankreichs und
Rußlands Seite!

Joachim von Treuendorf redete ſich heiß und zornig! Nie hatte
er ſich ſo ſehr als Deutſcher gefühlt wie in dieſen Tagen! Man
zuckte die Achſeln zu ſeinen Worten, nannte ihn verbohrt, mit Blind-
heit geſchlagen. Er merkte bald, alle Diskuſſionen, Widerreden,
Erörterungen waren zwecklos. Gegen die Sicherheit dieſer Mei-
nungen, gegen die Unumſtößlichkeit dieſer Anſichten gab es nichts.
Das war echtes Amerikanertum. Angefüllt waren dieſe Männer mit
Dünkel und Ueberhebung. Jhre Meiyung war die richtige, mochte
man noch ſo ſehr dagegen reden, wenn man wollte. Sie erhitzten
ſich nicht, blieben kühl, lächelten wohl gar über den Eifer dieſes
Deutſchen. Die Tatſachen würden ihnen recht geben. Alſo ab-
warten.

Joachim ſuchte die deutſchen Herren ſeiner Bekanntſchaft auf.
Man aß zuſammen in dieſen Tagen, erwog alle Möglichkeiten, in die
Heimat zu kommen. Es war ſchwer, ſchien faſt unmöglich. Denn
einige kühne Männer, die am Vorabend des Krieges ſich nach
Deutſchland eingeſchifft, ſchmachteten ſchon heute in engliſcher Ge
fangenſchaft. England beherrſchte die Meere, hielt Schiffe an,
nahm die Deutchen gefangen.

Und doch meinte Joachim von Treuendorf und doch
müſſe es gewagt werden. Trotz aller Gefahren, die draußen auf dem
Meere lauerten, trotz der großen Unwahrſcheinlichkeit, das Ziel zu

erreichen. Es konnte doch gelingen! Es gab Mittel und Wege,
Liſten und Möglichkeiten, wenn man wollte.

Und Deutſchland von einer Welt von
brauchte jeden einzelnen Mann.

Sein Offiziersblut war wach geworden in ihm. Seine Jahr-
hunderte alte Zugehörigkeit zu Deutſchland, zu Preußen ließ ihn
hier in dieſem fremden und kalten Lande nicht Ruhe finden, indes
ſein Vaterland in Gefahr war.

Er ſprach mit Maud. Sagte ihr, was ihn bewegte, redete

Feinden umringt,

ihe von ſeinen Gefühlen, ſeiner Liebs zu Deutſchland, die ihn über
Ven ſeinen Pflichten gegen ſein Vaterlandmächtig jetzt heimzog.

zogen.
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einer Neubefetzung desLandratà es Landratsamteswählen. Jn den Händen des Kreistages, des Kreisaus-
ſchuſſes und des Landrates liegt

Der Kreistag hat den Kreiskommunalverband zu ver
treten und über die Kreisangelegenheiten und die ſonſtigen ihm
zugewieſenen Aufgaben zu beraten und zu beſchließen. Jns-
beſondere ſteht ihm die Feſtſetzung des Haushaltplanes
für- den Kreis und damit der Kreis abgaben zu. Der
Ausbau des Kreiswegenetzes und der für den Kreis notwendi-
gen Verkehrsmittel, die Verbeſſerung der wirtſchaftlichen Ein-
richtungen (z. B. Sparkaſſenweſen, elektriſche Ueberlandzentralen,

bandw uſw.), die Förderung aller

die Verwaltung des Kreiſepe.

irtſchaftliche Winterſchulen
Kreiswohlfahrtseinrichtungen (Fürſjorgeweſen, Krankenanſtalten)
ſind in ſeine Hand gelegt. Er hat den Kreisausſchuß zu wählen
und den Landrat zu wählen oder vorzuſchlagen.

Der Kreisausſchuß, beſtehend aus ſechs Mitgliedern
und dem Landrat als Vorſitzenden, führt die laufende Ver-
waltung des Kreiſes. Er bildet zugleich die Beſchlußbehörde in
Landesverwaltungsſachen und iſt das Verwaltungsgericht erſter
Jnſtanz.

Der Landrat iſt Staatsbeamter, unterſteht dem Regierungs
präſidenten und iſt für alle Verwaltungszweige, für welche keine
beſonderen Beamten beſtellt ſind, verantwortlich. Von ſeiner
Perſon hängt in erſter Linie ab, wie der Kreis verwaltet wird
Die Aufgaben, welche ihm zufallen, ſind von größter Bedeutung,
das Wohl und Wehe der Bevölkerung iſt aufs engſte mit der Art
verknüpft, wie dieſe Aufgaben gelöſt werden, und daher iſt es
von höchſter Wichtigkeit, wer an der Spitze des Kreiſes ſteht
und wie ſich der Kreistag zuſammenfetzt.

Daraus erhellt, daß jeder Kreisinſaſſe lebhaftes Jntereſſe
an der Zuſammenſetzung des Kreistages hat, der für die Wahl
des Landrats die entſcheidende Stimme beſitzt. Die Stadtge-
meinden beſtimmen ihre Kreistagsvertreter durch die Gemeinde-
vertretungen. Jn den Landgemeinden dagegen findet Stimm-
zettelwahl nach Liſten nach dem Muſter der Nationalwahlen
ſtatt, ſo daß jeder einzelne Wähler ſich daran zu beteiligen hat.
Bei der Kreistagswahl, namentlich der ländlichen, iſt deshalb
Wahlrecht identiſch mit Wahlpflicht!

Maud war wie verſteinert. Das hatte ſie nicht vermutet, das
nicht! Mit keinem Gedanken hatte ſie daran gedacht! Daß Joachim
von ihr gehen wollte, fort von ihr, fort aus der Ruhe und Sicher
heit, in Kampf und Gefahr und Tod!

Sie war faſſungslos. Alles in ihr ſträubte ſich gegen das
Unfaßbare, daß Joachim ſie verlaſſen wollte.

Denn ſie ſah nur dies eine. Sie verſtand ihn nicht, nicht ſein
Gefühl, das ihn übermächtig in die Heimat zog, nicht ſeine
Pflichten, die ihn dort von ihr riefen.

Sie ſagte ihm das alles.
Zum erſten Male trat ein Neues, ein Fremdes, ein Ungeahntes

zwiſchen ſie und ihre Liebe.
„Deine Pflichten feſſeln dich an meine Seite,“ ſagte ſie in

tiefer Erregung. „Du verkennſt die Dinge, Joachim! Du ſiehſt ſie
nicht richtig Deutſchland hat dir nichts gegeben, nur Schmerz. Da
haſt du es freiwillig verlaſſen, biſt hierher gekommen und haſt hier
eine neue Heimat gefunden und ein neues Glücrk!“

„Jch verließ Deutſchland, weil ich dort zu Schweres erlebte und
kein Fortkommen ſah. Was aber hat das mit dem Lande ſelbſt zu
tun und mit meiner Liebe zu dem Lande? Maud, ſei nicht klein-
licht! Verbeiße dich nicht in deine Gedanken, verſchließe dich nicht!
den Erkenntniſſen, die dir unbequem ſind. Du mußt, du mußt doch
begreifen, daß mein Vaterland mich heute braucht wie jeden jungen
geſunden Mann, daß es mich ruft!“

„Dein Vaterland iſt Amerika,“ ſagte ſie zornig, „haſt du denn
alles vergeſſen Du biſt amerikaniſcher Bürger geworden, biſt es
ſeit drei Jahren ſchon. Keine Pflicht bindet dich mehr an Deutſch
land!“

„Und wenn es ſelbſt keine e die Pflichten des ens, des Gefühls merikaner wurde iver t an Wie damals wünſchte. Jch wurde es ungern,
Maud, aber ich tat ihm den Willen. Es war nichts mehr als eine
äußere Form. Nie habe ich aufgehört, deutſch zu denken und zu
empfinden, nie habe ich aufgehört, Deutſcher zu ſein! Und nie war
ich es mehr als jetzt!“

Fortſetzung folgit)



Politiſche Rundſchau
Noch keine Aufhebung der ſchwarzen Liſten

Das „Niederländiſche Korreſpondenzbaregau“ ſtellt Feſt,
viele holl lädiſche Schiffe noch in den holländiſchen Häfen ſti

weil die ſchwarzen Liſten in Wirklichkeit noch nicht auf
oben worden ſind.

Belgien proteſtiert gegen die neuen Reichsfarben.

Der belgiſche Miniſter des Aeußeren Huysmans hat in
Paris beim Dreierrat gegen die Abſicht der ſchen Rdie gleichen Farben wie die belgiſchen, n e
rot, zu wählen, Widerſpruch erhoben. Die deutſche Regie
rung berufe ſich darauf, daß ſeine Farben 48 gewählt worden
ſeien, aber das bebgiſche Volk wolle ſie ſich um keinen Preis
durch die Angreifer von 1914 vauben laſſen. Belgien verlangt,
daß die neue deutſche Farbe nicht anerkannt werde.

(Das verlangen wir ja auch!)
Noske über die militäriſchen Vedingungen.

Der Reichswehrminiſter Noske hat einem Vertreter der
Preſſe gegemüber die militäriſchen Forderungen der Entente
für einfach unerfüllbar erklärt. 100 000 Mann werden nicht
ausreichen um den Grengzichattz zu ſichern und die Ordnung im
Innern artfrecht zu erhalten, zumal wir ja auch unſere Polizei
und Gendarmerie nicht vermehren dürſen. Von der raſchen
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dnederh h P S C eWilſon beſchmnutzt die deutſche Wiſſenſchaft.

Einer e e re PräſidentWilſon n Inſtent de Feance eine Re e, in der er u. a.
ſagte

e e e e e eidätsleben Ausbildung, in politi Wian en. e an ſe ha ber
biedenen egenheiten wungen geweſen, eineMenge ſchlecht e, ſarlecige an t r o ſe

deutſche Literatur zu leſen, und habe gefunden, daß der
Gedanke ebenſo geſchmacklos war wie die

und in einer fundamental falſchen Auf-
a

der amerikaniſchen Univerſitätslehrer von diefer Jrrlehre zu

i i oft vom Staat als einem Ding, das

der geheiligter Autorität zu beherrſchen. Wilſon
erklärte, er habe als entſchiedener Demokrat niemals dieſe An
ſicht annehmen können; ſeine Auffaſſung vom Staate ſei die, daßjeder das Recht habe, ſeine Sinne hören und ſeinen Rat in

Erwägung ziehen zu laſſen, ſofern er wert ſei, erwogen
zu werden.

a 2 4 h mr Sag er r t S r re e e

Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Butterdiebſtahl.

Lauchſtedt, 12. Mai. Durch Einbruch in die Molkerei Nieder
clobicau wurden mehrere Zentner Butter geſtohlen. Da die Mol-
kerei den Kreis Merſeburg arbeitet, trifft dieſer Verluſt die ganze
Bevölkerung. Ueber die Täter iſt man noch nicht orientiert. an
vermutet, daß drei fremde Radfahrer mit dem Diebſtahl in Verbin-
dung ſiehen. Als dieſe von den Poſten der hieſigen Ortswehr an
gerufen wurden, ſuchten ſie in beſcheunigter Fahrt das Weite.

Schkeuditz als Aufmarſchgebiet.

Schkeuditz, 13. Mai. Zu einem Kriegslager wurde am Sonn
tag in früher Morgenſtunde unſer Staatsbahnhof verwandelt. Re
gierungstruppen wurden hier ausgeladen. Seit nachts 3 Uhr rollte
Zug auf Zug heran, und bald ſtand der erſte 2ug, beſtehend aus
Jnfanterie, Artillerie, Maſchinengewehren und dem geſamten Ber-
pflegungspark marſchbereit in der Bahnhofſtraße. Schkeuditz wurde
als Au ſchgebiet gegen Leiprig benutzt. Drei große Kolonnen
beſetzten Leipzig von ſeiner Nordſeite her. Gegen 9 Uhr erfolgte der
Abmarſch der letzten Trupven, einer Abteilung Ulanen.

Die Kreistagswahlen im Saalkreiſe.

Halle, 13. Mai. Bei den jüngſt ſtattgefundenen Wahlen zum
Kreistage für den Saalkreis ſind nach den nunmehr vorliegenden
Ergebnis von den Bürgerlichen insgeſamt 10 und von der unab
hängigen Sozialdemokratie 26 Vertreter gewählt worden.

Der unterzeichnete Mobilmachungs- Ausſchuß iſt im Be
griff ſich aufzulöſen Wir erſuchen daher alle diejenigen, die
noch Forderungen oder Anſprüche an uns zu haben glauben,
ſolche bis

ſpäteſtens zum 31. Mai dieſes Jahres
bei uns anzumelden.

Für Forderungen pp., die ſpäter bei uns eingehen, können
wir eine Gewähr auf Erfüllung oder Brfriedigung nicht
mehr übernehmen.

Der Mobilmachungs- Ausſchuß vom Roten Kreuz.

Kreissparkasss Mersehburg
Bahnhofſtraße 3

Poſtſcheck-Konto: Leipzig 8806 Fernruf 540unter Haftung und Sicherheit der Kreiſes
Spareinlagen mit täglicher Verzinſung werden jeder-

zeit auch im Ueberweiſungsverkehr angenommen.
Rückzahlungen erfolgen je nach Vereinbarung ſofort ohne

Kündigung. z
Sicherheitsmaßnahmen gegen unberechtigte Abhebungen.
Unbedingte Verſchwiegenheit über alle Geſchäftsvorkommniſſe

An und Verkauf von Wertpapieren.
Einlöſung fälliger Zinsſcheine und geloſter Stücke.

Darlehne an Jeder mann
gegen Sicherſtellung durch Hypothek oder Pfand.

Spezialanſtall z. Förderung des Bargeldloſ. Hahlungsverkehrs.
Eröffnung von proviſionsfreien Girokonten für Jedermann.

Pöllig koſtenloſe Ausführung von Held- Ueberweiſungen
an jede Perſon im Deutſchen Reiche, auch Einziehung von

Schecks und Wechſeln.
Unentgeltliche Abgabe von Formularen und Scheckheften.

Schnellſte Erledigung von ſchriftlichen Aufträgen.

S ihren4“P vene Höleghe Stattnleſhe

zum Kurſe von 92.90 ſpeſenfrei
bietet an

Mitteldeutſche PrivatBank, Aktiengeſellſchaft,
Zweigniederlaſſung Merſeburg.

Kaſſenſtunden von 8 bis 12 2 bis 5 Uhr,
Sonnabends nur von 84/2 bis 2 Uhr.

Empfeble meine ſelbſtgearbeiteten Waren:
Auftraghürſten Kleiderbürſten
Glanzbürſten GBratenbürſten
Scheuerbürſten Kuchenſtreichen

verſa iedener Art Noßhaarbeſen
Schrubber Roßhaarhandfeger
Gläſerbürſken KReißſtrohbeſen

Kartätſchen Reißſtrohhandfeger.
Säm. liche Waren ſind gut und dauerhaft gear

britet. Für Wiederverkäuſer größerer Poſten
Rabatt.

Wilhelm Götze
Bürſtenmacher

Nenmarkt 78. Neumarkt 78.

Die grosse Mode!
Kunstseidene gestrickte Jacken

för Damen, junge Mädchen und Kkinder

Kunstseidene gestrickte Bl usen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

empfiehlt in sehr grosser Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

H. Schnee Nacghf.,
A. heran

W W W W e a W C e O W h W W W r h e
Pakketthöden, Parkettwanns

veriegt,

empfiehlt
Gustav Colditz jun. Parbetifabris, Auerbach i. V.

GpeiſeZimmer,
Herren Zimmer,

Damen Zimmer
GSchlafZimmer,

Küchen

in einfacher bis ganz
reicher Ausführung.

c e v 4

Tomaten
ſtarke Planzen mit Topfballen
verkauft in Gärtnerei und
Blumengeſchäft

Trebſt, Fernruf

e We

Jeden Poſten

SpargelGroße Auswahl.

re erAbert Marfehaehl. n Guten
inh. Richard Ziemer,

Halle a. S.,
Großlandſchaftsgärtnerei,

Echlerſtr. 8. und Abtſtr. 91
Slumengeſch. Brabaurfſtraße 8.

Telephon 1150.

Abgelaufene, ſchlechte

Holz-
liche Rückzahlung jedem, auch
jungen Leuten und Damen.

rans Tilgner, werden wieder ſchön m. Theo rit-
Altenburg S.-A., Poſtfach. Farbe. In Waſſer gekbſt, ſtreich

verleiht gegen nahme, reicht für 3 Zimmer.
monatlichemücke Viele Anert AlleinLieferant:

Biume, Hamburg 5. durte, Dresden A., Ziegelſtr 59.

1 gegen monailicheGeld Rückzahl. verleiht Aus der Lüneburger Heide

Farter abzugeben Streu- und
J. Fnutterheide wie auch Siren-I. Schnee Machtl. und Brenuntorf, bei Bezug in

P 5ürStrumptwaren u. Tricotagen n

Getragener Ueberzieher Holzſchuhe
zu verkauſen. Wo? ſagt die preiswert zu verkaufen. Nähe-

gibt Privatmann, gegen monat-

W W 899Rückporto beiſügen. Fufzböden

erig. Paket 3,50 frko. Nach

Grel elzadlung dis tax Krüger, chem.-techn. Pro

t. Catderarow, Hamburg d. habe ich zu jeder Zeit recht

Zretklaserges Spezialgesonatt jadung Preiſe a. Anfrage

Halſe a. S., Gr. Steinstr. 84.
Ein Poſten

Exped d. Blattes. res in der Exped. d. Bl.

r —ccl cSeine Niederlassung als ſ

in Dürrenberg
Wierarzt

gibt zur Kenntnis

Richter,
appr. Tierarzt, Oberveter. d. R.

Park-öt el, Telefon 395.

HALI,B a. S. Gr. Steinstr. 84. S c S ah Bekanutmachnug.rigie Gchreibmaſchinen

kauft Gregor W. Lumb,
Frankfurt a. M.

Brückenſtr. 9.

1-100 von 8--9 Uhr vorm.Offiziersgamaſchen en e hlbr vo
(Friedensware, neu) und ein 2001 z. Schluß 10-11
paar lange Stiefel zu verkauſen. Merſeburg, den 12. Mat 1919,
Wo ſagt die Exped. d. Bl. Die Zahlſtelle.

Tadellos erhaltener J.-Nr. IX. 914“19.
Wintermantel Dem Bäckermeiſter Max

preiswert zu verkaufen. Zu Jorke Burgſtraße Nr. 17. in
erfragen in der Exped. dieſes erſeburg iſt wegen Unzuver-Blattes. er läſſigkeit die Ausübung des

r Bäckereiberriebes, ſowie derZiegelei Arbeiter Verkauf von Mehl und Back-
waren vom 15. Mai d. J. ab

werden ſofort geſucht. bis auf eiteres unterſagt.
lei r ſeſtgeſUaitesche Strasse 90, Sleichzeitig wird ſeſtgeſetzt, daß

der von der Anordnung Be
Hausmädchen

Die Auszahlung der Kriegs-
Unterſtützung erfolgt in nach-
ſtehender Reihenfolge:

Freitag, den 16. Mai 1919
Liſten-Nr

troffene die Koſten der Ver
öffentlichung zu tragen hat.

oder M g 12. r 1919.,3 23 Die Polizeiverwaltung.einfache Stütze n
für ſofort geſucht. Wiejenverpachtung

Frau Rechtsanwalt der Gemeinde und Kirche

1 Wailendorf.Dr. Racdemacher, Sonntag, den 18. Mai 1916
Merſeburg, Poſtſtraße 14. nachmittags 4 Uhr

Im Vern ſſehenbe nung im Gaſthof Wallendorf.,
Dame mit Lyzeumsreife ſucht Der Zemerudevorſtand.
in den Abendſtunden Der Kirchenvorſtand.

Unterricht in Franzöſiſch eganntmahun
h et 1Engliſch und Mathemetik Die Jagdnutzung der Ge

zur Vorbereitung auf das mee nse Cracen ſoll freihändig
Oberlyzeum. auf Jahre verpachtet werden.

wefällige Angebote mit Die Pacht- Bedingungen liegen
Preisangabe erbeten unter 4 Tage bei mir aus.

3 8B. 91 an die Exped. d. Blatte Cracau, den 13. Mai 1919.

Gebildetes Fräulein HülßeAn Jaadvorſteher.re ſich v Fanginwecken verſteht als Stütze t ahr ßin gntbürgerlichen Haushalt Radſa ker Uuſgepa t!

geſucht Mädchen vorhanden. Faſt jede Kriegsvereifung iit
Angebote unter E. B. 182 an ninderwertig. Kennen Sie
die Exped. d. Bl. meine zu Tauſenden verkaufte
S Radbereifung ſchon Preis proSaub. Aufwartung Reifen 7,75 u 12, A. ordern

Sie ſoror Preisliſte Nr. 4 mit
für die Vormittagsſtunden Abbildung umſonſt!
geſucht. Näheres in der Exp G men ein M 37,
dieſes Blattes. danganien- illee 39.

Roßſleiſch- und Fletſchwaren-BSergauf
findet am 15. Mai 1919

W 9bei Hoffmann Brühi Nr. 5
nachm. von 2-3 Uhr auf die Orönungsnummern 2201--2300

34 2301 2400ſtatt. Etn Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch ve-
ſteht nicht.

Werſeburg, den 14. Mai 1919.
L-A. 470/ 19. Das ſtähtiſche Lebensmittelamt.

7772: IIIa FFriedrieh sehultze, Bankhaus, Merseburg, gegrüudet 1862.
Fernsprecher 64. Reichsbank-Giro-Konto. Postscheck-Konto Leipzig 4727.

Austührung aller ins Bankiaeh sehlagenden l Bröfinung iautender Bankkonten zur Unterstützung ſſj Seheek- Formulare stehen an meiner Kasse
esehüite. des bargeldiosen Aahlungsverkehrs zur Vertügung 7 2222
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